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Jteureuthers Arabesken 
in Gteingeichnungen und Nadierungen 


„Ihre Randzeichnungen gehören zu denjenigen Erlebniffen, 
die mir eigenflich das Schicjal erfreulich machen, fo hohe 
‚jahre erreicht zu haben.“ Goethe an Neureuther 1830. 


ee ift uns immer wie Iltufik, Lied, Draum. efter Bau und Flare Yorm taugt 
ihr nicht vecht, gelingt uns nicht, den Iyrifern und Träumern unter den Völkern. 
Unfere wundervolle, unbegrenzte YSelt verträgt nicht fefte Geftalt und ftrenge Yorim. 
Und lärchenduft ımd Gaitenfpiel unferer Gagen und Bilder will über blauen 
Blumen zittern und fich wiegen in feliger Gchwermuf. Go ift’s nicht verwunderlich, 
war’s vielmehr ein qut Glück völkifcher ITorwendigkeit, daß die deutfche Romantik 
befonders dasjenige Gebiet der bildenden Künfte nachhaltig befruchtete, das ihren Ge- 
ftalten am beften faugt: die Graphit. Yür Graphit waren wir von je begabter als 
für Elare, Elaffifche Illalerei, hier bewunderte uns immer alle Welt. Co gefellten 
fich bald, als die Lieder und Töne der Dichter und Iltufifer fchon fieghaft, ja herzlich 
aufgenommen, auch jenfeits deuffcher Grenzen, Lithographie, Nadierung und Holz- 
fehnitt zur Ilufit als glücklichfte Künder romantifcher Luft. Fr freierer md leich- 
ferer Yorm und Bewegung als früher, follte num auch die Graphit Köftlichftes geben 
von deutfcher Art: Tatırr und Herz, Phantafie und Humor, Traum und Laune, 
Dämonifches, Überfinnliches und friedliches Behagen. Hier find wir groß, hier find 
wir viel heimifcher als in der INlalerei, in der mehr als ein deutfcher Künftler den 
Gefahren unterlag, welche die Überfülle romantifcher Gedanken und Gefchichten, 
Bilder und Gefühle dem Öeftalter immer bietet. Aber gerade diefer herrliche graphifche 
©chag liegt vor den meiften noch faft ganz verfchloffen. 

Haben wir nicht befondere Pflicht, uns in die Fleinen IDerfe unferer großen Sllu- 
ffratoren des romantifchen Jahrhunderts zu vertiefen? Yormen fich Volk und Perfön- 
lich nicht vielfach glücklicher und bedentender hier als in fo manchem fchon vergeffenen 
Werfe einer monumentaleren Kunft? Gicher hatten wenige nur, die aus diefer reichen 
Empfindungswelt auch rein Illalerifches fehaffen wollten, unanfechrbaren Fünftlerifchen 
Erfolg. Von den Sraphifern wiederum waren die am glücklichften, die nur mit leichten, 
flüchtigem Griffel ITelodien fEizzierten, nicht Terte in ffrenger Bildform. Iinfere 
großen zeichnerifchen Nomantifer waren alle füchtige Ilufifanten. Unfer ITenreuther 
zumal, das war fo einer. Einer der Beften und einer der Exften in der Kapelle. Cchon 
Goethe drängte fich der zu£reffende Vergleich der Tenreutherfcehen Arabesfen mit 
Ntelodien auf, die die Lieder umfchlingen, um fie in ein anderes Reich der Illufen 
zu führen. 


Menrenther ift freilich Fein Beethoven unter den Graphikern, aber feine beften 
Schöpfungen find Gchuberrfchen Liedern gleich in der leichten Gingbarkeit und der 
Fülle feiner Bilder und Variationen. Als Gchubert die Yeder für immer aus der 
Hand legte, fängt ITenreuther an, feine Bilder zu oft den gleichen Liedern auf Gtein 
zu zeichnen. Und mit dieferm eröffner er recht eigentlich den ganzen großen Zug deut: 
feber und fremder Flluftratoren der Romantik. 

Gelten trat ein Itenanführer fo naiv und befcheiden, fo fröhlich, frifch und Liebens- 
würdig auf wie Menreuther mit feinen ‚‚Ilrabesken‘‘. Dent nei ift feine Art durchaus 
in Kompofition und Gehalt, Durchführung und Yorm, Einheit und Teil. Cchier 
ohne es recht zu wifjen, bricht er mit antififcher Kompofition, Oymmerrie, Klarheit und 
Kühle. Unter feiner Hand wird die Urabesfe felbft zum Märchen. Runge jtand 
noch zwifchen Klaffif und Romantik, Illalerei und Illarhermatif. ITeureuther aber 
ift nicht mehr halb dies, halb das, er ift ganz Glück umd Kind füddeurfcher Heimat 
und CÖchwärmerei. rei und leicht ift feine Gabe, unbefangen und weit fein Auge, 
feine Welt. Er ift reiner Zeichner. Micht wie die alten Illuftratoren ein Maler 
mit dem Grabftichel, der Bild nach Bild zur Gefchichte gibt. Cr ift weder Maler 
noch Plaftifer. Er ift fo antiplaftifch wie die Konturzeichner, aber der Reichtum feiner 
zeichnerifchen Welt Läßt nicht die Dde jener armen Konturiften aufformmen. Andere 
reihten damals die Bilder der Erzählung zu einem langen Flaffifchen ries, faft wie 
eine Gfulptur, weil fie antike Yorm für befjer als gofifche, weil fie PlaftiE wohl für 
wertvoller als Graphik hielten. ITenreuther erft denkt anders und fagt es Elar heraus. 
Drdentlich jubelnd erhebt fich in feinen Arabesfen ein von allen Yeffeln der Abhängig- 
Feit befreiter Geift der Zeichnung. Gpielend umfchlinge fein Griffel Phantafus die 
Geftalten der Terte mit unzähligen Linien ımd Bändern und alles ift wie ein Gezweia, 
ift Keben und Neben. Gein Sehnen und Gchaffen, fein Gefühl, fein Ton, feine 
Welt, alles ift anders als in der Nele der Plaffiziftifchen Zeichner und INTaler. Die 
ganze fchöne Welt ift ihm eine AUrabesfe. Cr ift Genießer und Verherrlicher der 
Tatur, nicht Afther oder Dogmatiker der Kumft. Er ift nicht feierlich, nicht fchwer, 
ift natürlich, nicht abftraft. Runge regte die Dichter an, ITenreuther die Künftler. 
Denn er fimuliert nicht, er greift zu. ft offen, nicht geheimnisvoll wie Blake. Ein 
Glüc für ihn, daß er fich nicht erft verfuchte mit zähen Yarben, daß er fich nicht genug 
fun Fann in der Erfindung nur leichter bildlicher Umfchlingungen, die als NSerkzea 
vorausfegen den flüchtigen Griffel, die Yeder oder Radiernadel.— Boll frifcher Hingabe 
zur nenentdecften Heimat, zur Dichtung der Zeitgenoffen, ift er exrnft umd freu im 
Studium Eleinfter Blumen, Blüten und Kräuter. Volkstümlich und fräumerifch wie 
alle Romantifer, ift er doch frei von ihrer Gentimentalität ımd ohne die unerträgliche 
Yröommelei fo vieler ITazarener. 

Solange er fo fehafft und nicht anders, hat er Glück und Erfolg. Kein Fllu- 
ffrator fand fogleich fo ftarfe und wertvolle Juftimmung. Der gleichmäßig dünne 
Yederftrich feiner Gteinzeichnung, zart oft wie Gommerfäden, macht zum legten Ge- 
nuß wohl mal die Lupe nötig, aber fein Gtil trägt doch gerade in fich jenen geheim: 
nispollen Anreiz, die Welt feiner Geftalten zu enthüllen, die feine unerfchöpfliche Schau- 
[uft in einen zarten Öchleier vermehrt. 
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Woher hatte Ieureuther folche Eigenart? Woher die Kraft, ihr fo lange freu 
zu bleiben? Gaben ihm Größere Richtung und ficheren NSeg? Aßar etwa Peter 
Cornelius, der damals Ullgewaltige und fo ganz andere, der eigentliche Geber und Er- 
zeuger des ITenreutherfehen Stils? Dder war er ein Glücskind, dem neue Inte: 
gungen leichter zufließen als folchen, die in der Jugend durcch Armut beengt? 

Treureuthers Leben und Finftlerifche Entwiclumg wird darauf Antwort geben. 

Zu den Bevorzugten des Glücds gehörte Eugen ITapoleon ITeureuther ganz gewiß 
nicht. Gein Water war Zeichenlehrer und Illaler in Bamberg und hat fich mit feinen 
acht Rindern hart durechs Leben feblagen müffen. Auf Eugens Kinderjahre fiel jedoch 
immerhin der Gchimmer eines Ölüds aus alter romantifcher Zeit. Ein nettes Ge: 
fehichtchen erzählt, wie König INar von Bayern und der Herzog von Leuchtenberg 
Urm in Ucım durch ATlünchens Straßen fchlendern, das Clternpaar Tenreuthers 
anreden umd ihm zur fichtlich bald bevorftehenden ITiederkunft der Kraı Ilenrenther 
(13. Januar 1806) eine Fönigliche Patenfchaft ankündigen. 

©o z0g unfer Künftler aus den noch näher zu erflärenden Beziehungen zum 
Bapyerifchen König, der wie fein Water aus der fröhlichen Pfalz Fam, einen Vorteil, 
noch bevor ihn Irlünchens gefunde, Eunffgefchwängerte Luft umfing. Die Eltern be: 
Famen für Eugen eine Eleine Unterftügung, umd noch nach dem ode feines napoleo: 
nifchen Paten blieb ihm ein ITorpfennig aus der herzoglichen Kaffe übrig. 

Wie fein Bruder Gortfried, der Architekt, feine Gchwefter ITarie, die Gänge: 
cin, zeige auch Eugen zweifellos früh Fünftlerifche Begabung. IToch zu Lebzeiten des 
alten Königs Fommet er mit fiebzehn Jahren auf die Illinmchener AUfadernie. Cr follte, 
wie fein Water, fein erfter Lehrer, Landfchafter werden. Er hatte dafür Gefchiek. 
Eine Anficht von Barnberg bemweift dies, beweift auch feine fchon daheim erworbene 
Fähigkeit, mit dem Griffel auf Papier wie Stein gut umzugehen. ITır wird auf: 
fallenderweife an einer Landfchaft, die er 1825 it Karlsruhe ausgeftellt, getadelt, der 
Künftler ginge zu früh von der ITarır zur Kıumfl. Alfo ein Anzeichen eigener Yorm, 
wenn auch der Rünftler Faum immer eigenem Cchauen wird haben folgen dürfen. Er 
mußte als Zeichner und Lirhograph verdienen, mußte Zeichenunterricht geben, m das 
eigene Kehraeld zahlen zu Eonmen. 

Eines Tages (wohl im Jahre 1826) führte ihn fein Water, der befcheidene aber 
wohl gefellfehafts£luge Penfionär des Königs, ins Atelier zu Cornelius, dem Afade: 
miedireftor. Db Cornelius fchon damals des jungen Künftlers Talent zur Arabeske 
erkennen Fonnte? Jedenfalls hat ihn Cornelius nicht deshalb verwender, fondern weil 
er einen folgfamen Gchwärmer für fich als eifrigen Gehilfen brauchen Fonnte zur Aus- 
führung jener deforativen Cinfaffungen, welche die Fresken der Glnptothek trennen | 
oder umrahmen. ITeureuther hatte bei feinem Water gewiß qut Handwerkliches ge- 
lernt. Go mußte er für Cornelius Blumenfchnüre und ‚„Urabesfen‘’ dort malen, 
fir die der immer bedrängte Afademiedireftor wohl viel Sinn aber Feine Zeit übrig 
hatte. Allmählich wird der junge Gehilfe gar zu eigenen Entwürfen in diefem deko: 
rafiven Yach zurgelaffen. Illeifter- und Cchülerarbeit lafjen fich freilich in den Dedken- 
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gemälden des Trojanerfaales der Glpptorhek nicht frennen, auch wenn einer der zeir- 
genöffifchen Kritiker uns nur einmal genau angegeben hätte, was ITeureuthers felb- 
ftändiges Werk, nicht nur nach INTalerei, fondern nach Erfindung. Wir wiffen nur, 
bei welchen ‚‚Urabesfen‘ der Cornelianifchen Yresken eureuther befchäftigt war. 
Von neuen Erfindungen ift da nicht zu reden. Die Arabesfen folgen freu der antiken 
Yorm oder der der Renaiffance. Daß Cornelius nicht neu und hoch über folche IlTalerei- 
aufgaben dachte, geht aus feinem Briefe an König Ludwig hervor, in dem er für 
TMeureuthers doppelte Honorierung einfrift und feinen Gehilfen gern zu einem deur- 
fhen Johann von Undine fich entwickeln laffen möchte. 

Meureuther war zweifellos für dies Nach befonders brauchbar und begabt. Er 
übertraf bald weit die froftigen, anfifen Arabesfen Klenzes, wie die feines Mleifters, 
felbft deffen Titelblatt zu den Yanftilluftrationen, in denen fich der erfte reine Fünffle- 
tifche ITiederfchlag von Dirrers Ranpdzeichnungen offenbarte. 

Durch diefes infereffante Blatt dürfte fpäteftens unfer junger Künftler die Rand- 
zeichnungen Dürers zum eberbuch des Kaifers ITar Eennen gelernt haben und mit 
diefen das durchaus Andere, Yreie, Unklaffifche, das, was Cornelius nie ganz zu ver- 
folgen Art und Illur hatte. 

Zu dem vom König feftgefeßten Termin (1830) wurden die Yresken der Glyp- 
fothef vollender. ITeureuther hatte hier viel gelernt, hatte außerordentlich fleißig gear- 
beitet, hatte fich, um den Nrucht- und Blumenfchniren ftärferes Leben, Fünftlerifche 
Echtheit zu vermitteln, eifrig dem Pflanzenftudinm im botanifchen Garten hingegeben. 
Geine anftrengenden Gehilfenjahre waren reicher als die vieler, freier Akademiker da- 
mals und heute. Yür einen deutfchen ‚„‚Udine‘‘ aber war fein Ziel zu groß. 

Arbeit und Gtudium haften ihn frei gemacht, frei auch von Kornelins, der für 
ihn größten Gefahr. Co fehr er für feinen berühmten IlTeifter gefehwärmt, fo eifrig 
er ihm gedient, er folgte ihm nicht mehr, fobald er ihm nicht mehr diente. Zur fehr 
nofwendigen Erholung eilt er in einem Urlaub mit einigen reunden ins nahe Gebira. 
Große Erfparniffe von feinen fünfzig Gulden Illonatsgehalt Fonnte er nicht gerade 
gemacht haben. ©o nehmen fich die jungen Künftler, die wohl überfättigt fein mochten 
von den bunten Helden Homers, vor, jede Strafe, jedes Wirtshaus zu meiden umd 
ganz in alle unbekannten Reize der Matur und Welt des Gebirges und der Gebiraler 
unferzufauchen. Gicher gab aufer der wirrfchaftlichen ITorlage der Fünftlerifche Drang 
zu Tatur, Volk, Heimat und Gegenwart Ziel und Programm der Reife. Fa felbft 
das Fünftlerifche Verlangen des jungen Teureuther war noch mehr als Befreiung 
von Kornelianifcher Tarırüberfegung. Denn wer nicht dem Cornelius folgte, malte 
Sandfchaften. Die Dorner und Dillis waren Erfte im Gebirg. Aber ihre rüchte 
waren faft nur ftille Sandfchaften, etwa noch in holländifcher IlTanier. 

Wie ganz anders Teureuthers Fünftlerifche Ergebniffe vom erften Ausflug ins 
Freie. 

Das find die „„Bayerifchen Gebirgslieder‘' mit Bildern, die 1831 erfchienen, zu 
denen aber wenigftens das Zitelblart „ Gchnadahüpfeln‘‘ 1829 fchon auf Gftein ge- 
zeichnet vorlag. Ulfo Meureuther ging fehon vor der Entlaffung von Cornelius eigene 
Wege. Dffenbar zeigt er fich beim erften Ausflug in die Yreiheit nicht nur als 
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Gucher nach ganz neuen Gegenftänden der Kunft, er fritt auch aleich als Romponift 
unerhört vieler verfchiedenartigfter Dinge feiner nahen Ummelr auf. Cr mag genaue 
Einzelftudien gemacht haben, wir haben vorztigliche von ihn, aber der Taturalisınus 
allein genügte ihm nicht. Er ift alfo hierin nicht eigentlich ein Antipode des Sornelius 
— er ift nur ein gang anderer Grilift und Komponift. Aber ganz anders ift feine 
Tatır, ganz anders feine ASelt und Schaffensiuft. Fener erfte Kritiker einer gemal: 
ten Landfchaft ITenreuthers hat alfo offenbar recht aut aefehen. MTeureusher muß 
fehon 1825 eigene Iege angedeutet, wenn nicht gegangen fein. 

Alle Kompofitionen der Yolge ‚‚Gebirgslieder‘‘ find für damals das Jeugnis einer 
ganz urfprünglichen, ftarfen Fünftlerifchen Sigenart. Antikifch, Elaffifch ift ITeureurher 
durech Cornelius nicht geworden. ein Fünftlerifches Fdeal ift neu auch unter den 
Sandfehaftern von damals. Er verbinder Landfchaft, Yiguren, Blumen, Ornamente, 
Schriften zu einem Bild. Und diefe Fünftlerifche Yorm feines ASeltbildes, die nennt 
er „„2lrabesfe‘‘. Er war alfo gleich im erften freigefchaffenen Aerf ein Eigener, nicht 
ein Ilachahmer irgendwelcher Alrabesfenmaler. 

1831 erft erfchien die erfte Yolge. Seine Vorliebe für zufammenhängende Reihen 
bleibt bezeichnend. ie entfpricht feinen Kompofttionen. Diefe umfchlingen immer eine 
ganze fichtbare ASelt — die Yolgen ein ganzes Thema. Die volle jugendliche Schaf: 
fensluft, ja ficherer Übermut fpricht aus den „ebirgsliedern. Won der Angft der 
damaligen Zeit, die das Darftellungsgebier nicht genug fpezialifieren Fonnte, hat der 
junge Künftler nichts. Cr ftellt alles dar. Und er Fann hier tatfächlich mehr, gibt 
zumal Bewegungen, gibt Gruppen im Ausdruck ftärfer als fpäter mir vierzig und 
fünfzig Jahren. 

Zeichnungen diefer Art legte er feinem Teifter Cornelius vor. Der muß umd 
fann nur darüber erftaunt gewefen fein. And er lobte die Blätter auch. Aber das 
Ihema war ihm zu gering. AQas ging dem Heldenmaler an das niedrige, heimifche 
Volk der bayerifchen Berge und die Gennhütten, Dirnoln und Fäger? Alfo, er 
empftehlt dem jungen Gchüler würdigere Stoffe: Goethe. Teureuther folgt. Er 
wählt fich zum Ihemna Balladen und Romanzen Goethes. 

Das war fein Glück. 

Teureuther legt 1829 die erften Blätter der gedachten Yolge dem Dichter in 
Zeichnungen vor. Die Aufnahme, die fie bei Goethe fanden, Fonmnte nicht beffer fein. 
Gein Urteil ift felten fo herzlich zuftimmend gewefen wie zu diefen Blättern eines da- 
mals noch Unbekannten. Die herzliche Zuftimmung des großen Unfterblichen finder in 
den hier abgedruchten Briefen einen Ausdruck, der felbjt Cornelius, den Yauftilluftra- 
for, neidifch hätte machen Fonnen, vielleicht auch feine weitere Haltung ITenreurher 
gegenüber beeinflußt har. 

©o ermutigt, fo reich beglücft vom mächtigften Führer der deutfchen Kultur, geht 
ITeureuther ans NSerf. Co viel und leicht, fo ganz Herporragendes hat er faft nie 
wieder geleifter. Diefe Jahre find ficher die faat- und erfragreichften gewefen im 
ganzen Leben und Schaffen Teureuthers. Es ift der früh erreichte Höhenpunkt in des 
Künftlers Werk. Cine Erinnerung, welche Bedeutung nicht nur ggales Zugreifen, 
wieviel auch füchtiger Yufpruch der Jugend bedeuten Fann. 


Soerhe bleibt nicht bei der Anerkennung. Er wirbt für Teureuther bei allen 
Yreunden, bei Cornelius, bei Cotta, dem berühmten Verleger feiner Werke. Cotta, 
durch Goethe bejtimmt, macht mit dem gefeierten Künftler einen denkbar günftigen 
Vertrag auf fünf lithographifche Hefte „Balladen Goethes mit Randzeichnungen‘‘. 

Teureuther war mit 23 Jahren ein gemachter Tann. 

1829 bis 1830 bringt er vier Hefte heraus mit Zeichnungen. 1839 erfcheint das 
fünfte Heft. Exft als dies herausfam, war die Arabeske in ähnlicher freier Weife 
auch son anderen Illeiftern deutfcher Graphik verwender worden. Doch Feiner von 
ihnen hat die Erfindung ITenreuthers verneint oder angezweifelt. 

In den Gebirgsliedern war ITeureuther noch nicht der leichteren Kompofition der 
Dürerfchen Randzeichnungen gefolgt. ITit Ausnahme des efiwas freier angeordneten 
Blattes ‚Und a Büchferl zum Gchießn‘ bleibt er im allgemeinen noch bei einer regel- 
mäßigeren Umrandung des in verfchiedene Yelder geteilten Tertes. Geranf und Kno- 
tenwerf fallen Fompofttionell noch nicht ins Gewicht. 1830 Fonnte er fchon ganz an- 
deres, aber fein Grilgefühl, fein Ginn für die formale Einheitlichfeit einer ganzen 
Yolge von Blättern, ließ ihn wohl bei diefer mehr felderartigen Kompofition, mit der 
er begonnen, bleiben. 

Mir den Ranpdzeichnungen zu Goethes Balladen aber machte er den entfcheiden- 
den Gchritt. Hier bricht feine Yormmelt durch. 

Dürers geniale Gabe fand einen genialen Betrachter. Der war Itenreuther. Er 
macht das reif und voll, was Dürer nur angedeutet. ITirgends ward unfer Künftler 
Kopift. Geiftreich nimmt er alles auf. Cr bleibt bei dem fFizgierenden Charakter, 
beim rein graphifchen Gtil. — ber auch fein Verhältnis zum Dichter hat etwas 
Königliches. In den Titelblättern der Hefte gibt er zum Thema ‚Lebensalter‘ un: 
erreichte Kompofitionen, die nicht in Öoethefchen Iorten Halt fuchen. Es find finnige 
Dichtungen eines echten Künftlers. Yreie Gaben, lächelnd umd Leicht geboten. Man 
muß fie mit Runges ähnlichen Kompofitionen vergleichen, um das Unbefangenere, 
Segenmwartsfrohere in ITeurenther zu fühlen. Und mit IlTenzels fpäterem ‚‚Gedenfbuch 
fürs Leben‘‘ verglichen, fühle man verftärft dort Kühle, Irocdenheit, Epigrammatif 
neben Gefühl, Luft, Syrif ITeureutbers. 

Der Verleger Cotta war mit der Aufnahme des YIerfes höchft zufrieden. Der 
Beifall allgemein. Die Kritiken erkennen das Iene, Einzigartige der Leiftung an. 
Cotta fucht gleich neue Aufgaben für feinen jüngften, erfolgreichen Autor. 

Die Julirevolution war in Paris ausgebrochen. Die Lieder, die das Volk ent: 
flammt, die fchienen Cotta das richfige Therna für den begeifterten jungen Künftler. 
Er fchiedt Teureuther auf feine Koften nach Paris. ITeureuther war dort nicht faul, 
nicht fumpf. Das Fünftlerifche Refultat, ein großes, dünnes Heft farbig gedruckter 
Sithographien war durchaus erfreulich. YSas der Künftler fchon früh gezeigt: bewegte 
Mlaffen wirklich dicht, Iebhaft, feffelnd zu fehildern, hat er hier in erhöhten INTaße 
bewiefen. Und feine Architefturzeichnungen verraten feine Tüchfigkeit in Auge und 
Hand. Auch auf diefem Wege hätte er weiterfchreiten Fönnen, auch bier ftand er faft 
allein. In der Kompofition geht er wieder einheitlich, wieder erwas anders vor. Die 
Ranpleiften bilden einen feften Rahmen mit verfchiedenen Feldern für große und Fleine 
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Bilder. Der Fünftlerifcehen Erfrenlichkeit und Aufnahme entfprach leider nicht das 
Urteil des Herrn Gtaatsminifters von Goethe, nicht das buchhänplerifche Verhalten 
des Verlegers, des Geheimen Hofrats Yreiheren von Cotta. Beide wurden vor diefer 
Fünftlerifchen Revolutionsfeier verlegen. Das Heft, das vielleicht nur zuviel unter 
Künftlern Auffehen erregt hatte, wurde dem Illarkte entzogen. — Hat Meureurher 
etwa in den Zeichnungen franzöfifche Vorbilder benugt, brachte er nachhaltige Anre: 
gungen aus Paris, vielleicht von Delacroir, heim? Gichtbar ift Fein Einfluß. Micht 
im Guten, nicht im Gchlechten. Gchriftliche Außerungen des Künftlers fehlen uns. 
Menreuther hatte guten Grund, bei feiner Urt zu bleiben. Geine Arabeskenkunft war 
gefeftigter Befig. Die neue INTöglichkeir ‚‚politifcher Zeichnung‘ wırrde ihm verfperrr. 

Ein Fahr fpäter (1832) erfcheint bei Cotta fehon wieder ein Aßerk: ‚‚Nandzeich: 
nungen mm Dichtungen der deutfchen Klaffifer”. 47 Blätter! Cine Fünftlerifche 
Anthologie freier als die drei erjten Nerfe in der literarifchen Auswahl, alfo auch im 
Eompofitionellen Stil. Aber wieder durchaus graphifch, fKizgenhaft, reich. Die „Braut 
von Sorineh‘‘, das ‚‚Kied von der Glocke‘ hat ITenreuther mit einer ganzen Reihe 
von Bildereinfällen begleitet. NTanches ift von erftaunlicher Yrifche, 3. B. das Blatt 
zur fünften Yortfesung der Glocde. Wie unmittelbar wirft der Sturm in Blume 
wie Sandfchaft. Wie belebend erzählen die lluftrationen zur Glode. Die follten in 
Feiner Schule unbekannt fein. ft das Werk nach Gehalt und Ton der Zeichnungen 
nicht fo einheitlich, fo liegt das in der geiffigen Anpaffung des Flluftrators an die fehr 
verfchiedenen Dichtungen. Beim Gedicht z.B. „König Ludwigs an die Künftler‘‘ 
bringt er noch einmal die Urabesken der Klenze-Sornelius. Yreilich nicht mit allem 
weiß er fich Fünftlerifch Flar abzufinden. Sm Parbetifchen unterliegt er. Und die Rand- 
zeichnungen um die Alaffiker laffen zum Zeil das vermifjen, was feine Grärfe: das 
Lprifche. 

Mir diefem ASerk fchlieft die glückliche Epoche der großen zyElifchen Aerke 
Iteureuthers bereits ab. Die Reihen, die num folgen, find entweder Klein, oder fie 
charafterifieren nicht fo Elar und vorfrefflich den einzigartigen Romponiften. 

Fin die eigentlichen Höhenjahre des Künftlers fällt auch feine Berheiratung (1834) 
mit der Tochter der fehr gefeierten Hoffchaufpielerin Fofepha Cramer. 

Auf dem Gebiet, das uns hier ausfchließlich feffelt, das der Randzeichnungen auf 
Stein ımd der Nadierungen, fritt eine Eleine Paufe ein. Der Künftler ift mie Wand: 
malereien zu WWielands Gedichten im Galon der Königin befehäftige. Auch hier gebt 
er feine eigenen IDege. Und nach dem Honorar zu fehließen, Fann er auch als Illaler 
an maßgeblichen Gtellen nicht gering bewertet worden fein. Hatte er doch fchon mehr: 
fache öffentliche und private Aufträge folcher Art gefunden. 

Gehoben durch Anerkennung, materiellen Erfolg und Liebesalüc® macht Neureu- 
ther einen bedeurfaren Schritt vorwärts. Er erweitert fein technifches Schaffensgebier. 
Er wider fich von num an auch der Radierkunft. 

Was waren die Gründe? 

War es mr Laune? ar es das Öfreben, den legten NTöglichkeiten des ge- 
äßten Ofriches nachzugeben wie jenfeits der vaterländifchen Grenzen große Nreifter Eng- 
lands und Srankfreichs? Dann hätte er ein anderer fein, ein anderer werden rmüffen, 
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menn er vom rein technifchen Gefichtspunft aus feine Gchöpfungen nur der Radier: 
nadel und dem Üswaffer hätte anvertrauen wollen. Doch wenn er das auch nicht 
wollte, er wußte fehr wohl Gefege und Reize des neuen Materials und Xerkzeuas 
zu werfen, zu nüßen und fo weit zu meiftern, wie in feinem anders gerichteten Cinne 
lag. it der Steingeichnung ging’s ihm geradefo. eine früheften, Lithographifchen 
malerifchen Blätter beftechen technifch mehr, als die dünnen Yederzeichnungen auf 
Stein. Er hätte alfo auf dem Ötein auch Illalerifches, er hätte aus Kupfer und 
Stahl num auch rein linear Großes heroorbringen Fünnen. Und dennoch gehört fein 
Tame in jede gute Kumftgefchichte der deurfchen Lirhographie und des Kupferftichs — 
wenigftens der großen Wirfung wegen, die von feinen Blättern in jedem Yalle aus- 
ging, wegen der Anwendung, die die Techniken bei ihm fanden. Go wenig wie Richter 
und Schwind, hatte ITeureuther den Willen, ein deutfcher IlTeryon oder Miller oder 
gar IShiftler zu werden. — Das bieße ihn nicht num falfch vergleichen, fondern falfch 
anfehen md werten. Er fei uns Sarner, immer wieder das ganz Perfönliche einer 
Art, einer Leiftung zu unterfchägen zugunften des generellen Durchfchnitts einer Zeit. 
©olches Hineinzwängen der Einzelgänger in eine gerade befonders hochgeachtete geiftige 
oder Fünftlerifche Richtung war noc) je eine Gchädiaung deutfcher Künftler, WSiffen- 
(&haftler, Erfinder und aller Mlänner eigener Art und Tat. Arch Teureuther wurde 
ducch die leidliche Uniformierungsfucht der Deutfchen, auch auf geiftigem Gebiete, an 
mehr als einer Cntwidlungsmöglichkeit gehemmt. 

Die erften Radierungen Teureuthers ‚Des Pfarrers Tochter von Taubenheim‘ 
und die „„Leonore‘ zeigen ganz deutlich den tiefen Fünftlerifchen Ernjt Teureuthers an, 
fagen Elar, weshalb er mım zur Radiernadel ariff. 

Er wollte das Geheimnisvolle, das Gchaurige, Dämonifche, wollte Licht md 
Itacht, ITebel und Ylimmern, Glüdf und Wahn fo eindrudspoll auf einem Blatte 
berausgeftalfen wie die Illaler auf ihren Leinmwanden, wie er felbjt dies verfucht als 
Agquarellift. Darin lag freilich eine Gefahr. Der rein graphifche Gtil mußte dar: 
unter leiden — aber wiepiel herrliche NSerfe der Drucaraphif müßten wir herab: 
fegen in ihrem Ruhm, wenn nicht vernichten, wenn wir dem Kupferftecher jede lb: 
wandlung vom rein Graphifch-Kinearen verfagen wollten. 

ITeureuther war mit den erften radierfen Blättern felbit durchaus unzufrieden. 
Er bat fie mehrfach geändert in Kompofition, in Licht und Gchatten. Doch die YSahl 
feiner erften Themen für Radierungen laffen den Gedanken an eine Kaume nicht auf: 
kommen. Die Wahl anderer INittel war notwendig, war geiftreich. Denn nun ftellt 
er die Rompofition noch mehr auf ein Größeres ein. Er denkt nicht mehr an das Blatt 
im Buche, er will feine radierten Blätter an der IIand fehen, unter Glas und Rahmen. 

Und nach den erften Werfuchen von Blattgröße wählt er fich öfters ein Yormat, 
das für Graphik als riefia gilt. Doch auch in Pleinften Blättchen ift er Illeifter. 

Für den Kunftverein München entfteht die Radierung ‚Dornröschen‘. in 
Blatt in der Größe von faft einem zu dreiviertel INTeter! Das ift bei Betrachtung 
unferer Abbildung zu berückfichtigen. Doch verträgt immerhin das Blatt folche Ber- 
Fleinerung ganz wie ein Gemälde. Es ift eine IlTeifterleiftung des Nadierers, es if 
ein Triumph Meureutherfcher Art, die wir ohne Zögern mir deuffcher Ginnesart, mif 
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deutfchern Reichtum an inneren Gefichten identifizieren dürfen. Das Blatt verlangte 
Können und Gtudium, mehr aber noch eine ungewöhnlich glückliche Veranlagung zu 
einer Kompofitionsweife, die gleichzeitig zu verftecfen, zu verheimlichen, zu reizen, zu 
führen und doch all das Einzelne Plar und groß zufammenzufaffen weiß. 

Ühnliche große Blätter folgen im Laufe der Jahre. Das Dornröschen hat er 
für einen englifchen Verlag noch einmal Eleiner vadiert, und gerade als freie Verklei- 
nerung Fann es als fchulmäßiges INTufterbeifpiel gelten. 

Alle Radierungen Meurenthers aufzuzählen wird Aufgabe meines Kataloges fein. 
Sollten die Blätter „Heute rot — morgen for‘, „Bauernregel‘‘, follten die Inftigen 
Einfälle mit dem Weinfaß auf dem NRheinfluß, das ‚‚JNTinchener Dftoberfeft‘‘ all 
die Fleineren Gelegenheitsfchöpfungen der Erklärung, des Kobes oder der Verteidigung 
bediirfen? 

Die fehr große Stahlradierung ‚‚Raifer IlTar verleiht Albrecht Dürer das Künft- 
[erwappen‘‘ ift Erinnerung an ein gar unvergefliches Karnevalsfeft der IlTünchener 
Künftler im Fahr 1840. Viele Perfönlichkeiten (auch ITeureuther und Kachner find 
darauf) wären zu nennen. Die Pleinen Bläffchen aber vom ‚‚Radierklub‘‘, einer be- 
zeichnenden Gründung ITenreuthers, die Eöftliche, Iuftige Allegorie ‚„‚Rupferplatte und 
Gcheidewaffer‘‘ find Zeugen von des Künftlers erlangter Nkeifterfcehaft über all die 
böfen umberechenbaren KRobolde im Üswaffer, die über Glück und Unglück einer ra- 
dierten Platte geheimnisvoll und oft genug mehr feindlich als freundlich walten. Dies 
Blatt ift ein Kabinertftück ITenreutherfchen Humors und Könnens. 

Im Jahre 1846, als er wieder mehr lithographierte, entfteht die Pleine Yolge 
von Radierungen nach längft entworfenen Entwürfen zu Wandmalereien für ein Gar- 
tenhaus mit Motiven zu Gedichten Yranz von Robells. Die Yolge ift ein ITachElang 
aus befter Schaffenszeit. 

In die Fahre dazwifchen fallen Slluftrationswerfe in Holsfchnitt, für die Teu- 
veuther nicht die rechte Luft und Begabung gehabt. Er wurde dazu beftimmt durch 
feine wirtfehaftliche Abhängigkeit. Er mußte dem ‚‚größeren Gtil‘ fchiwere Jahres: 
opfer bringen. 

1838 erfchien bei Cotta der Herderfche ‚„„Cid‘ mir über fiebzig Holzfchnitten nach 
Zeichnungen Meureuthers. 1843 Fam der „Tibelungen Tot‘ heraus mir vielen 
Flluftrationen Julius Schnorrs von Garolsfeld und Eugen Meureuthers. — Drei 
Jahre fpäter endlich erfchien Goethes ,‚Gö8 von Berlichingen‘ mit etwa fiebzig Holz- 
fehnitten von ITenreutber. 

Die große Zahl der Flluftrationen hat dern Künftler viel Arbeit gemacht, zweifel- 
(os viel Luft md Laune genommen. Zumal die Bilder zu den MTibelungen haben ihn 
in einen Darftellungskfreis gezwungen, der ihm nicht lag. ur immer da, wo er fich 
in mebr andentenden Nandeinfällen und Arabesken bewegen Fonnte, da ift er ein Ein- 
ziger. ITach feinem Tode erfchien noch ein Märchenbuch mit Holzfehnitten. Tatür- 
lich ift auch da „‚der alte Meureuther‘‘ nicht mehr, immerhin erhielt er fich in diefer 
romantifchen Nele noch viel mehr von feiner Nugend und Art als in Bildern zum 
fpanifchen Cid, zu den großen Geften und Helden der Mibelungen, zum Eriegerifchen 
Sög von Berlichingen. Er war nicht heroifcher Figurendarfteller. 
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ITenreutber nennt einmal diefe Jahre die Fünftlerifch unerfreulichften. Cr hat 
recht im Gedenken an diefe großen Yolgen von Holzfchnitten. Cie fpielen zwar in der 
Sefchichte der Holzfchneidefunft Deurfchlands, befonders IlTünchens, eine wichtige 
Rolle — im ASerk TTenreuthers find fie gering, ja feils fremd. 

Wie Fonnte fi) ein Künftler von fo glücklicher Cigenart in eine Yorm drängen 
laffen, die damals freilich höher als alle anderen galt, die aber bei erzwungener Aln- 
paffjung oder Machahmung jedes Leben und Recht, alle Wahrheit und Perfönlichkeir 
verlieren mußte? Unfer Album zeigt ftatt Proben aus diefen unglücklichen Aufgaben 
— andere, in denen auch der alte ITeureuther noch immer (Yorm von feiner Yorm, 
Geift von feiner Art gibt. 

Sreilich die Höhenkurve feines Schaffens, die bis efwa 1829, 1830 fehnell auf- 
fteigt, um in faft gleicher, nur allmählich abfallender Höhe etwa zwei Jahrzehnte zu 
bleiben, hat fich mit den fünfziger Jahren deutlich gefenkt. Ein Höhepunkt feines 
Lebens war ihm wohl feine erfte Jtalienreife im Jahre 1837, die ihn bis Rom, zu 
den Loggien des Vatifans führte. Dort und auf dem NAIege dahin, in Verona, We- 
nedig, ITantıra, Ylorenz, fah er an Pilaftern und Yriefen, an Türen und Wänden, 
in Stein und Bronze gar viel Verwandtes feiner Art. Er durfte fich im einzelnen 
bereichert und beftärft fühlen; noch mehr, er Fonnte ftolz fühlen, der deutfchen Graphik 
die fchönften ‚‚rabesfen‘‘ erfunden zu haben. Y&urde ihm doch gerade in den Gärten 
und Vignen Roms die ganze Welt zu einer Urabeske, einer Arabesfe TTenreutbers. 

Unfer Abbild der „Villa Mills‘, die er für Gchad fat drei Jahrzehnte fpäter 
gemalt, gibt Begriff, wie ftarf und weit die Jdeale und Pläne feiner Jugend, wie 
zäh er fie verfolgt, wie reich fie ihn gemacht. Cie führten ihn zur Blume, zur Pflanze. 
Und wer fich in die Studien des Künftlers vertieft, wird ihn wohl zu den beften deut- 
fehen Zeichnern der Ylora, zu den reichften Phantaften und Gängern ihres Reiches 
zählen. 

Diele Werfe wären noch zu nennen. Yeichnungen, Aquarelle, Radierungen. 
Vieles, was er radiert, ift vorher in AUquarellen entftanden. Ein Vorgang, vom Rei- 
cheren zum Cinfacheren, der immer für eines Kimftlers graphifche Ausdrucsfähigkeit 
fpricht. Gelegenheitsblätter entftanden in allen Jahren: Diplome, Adreffen an Künft- 
ler und Yürften, Buchtitel, Blätter für Künftlerfefte ufw. Auch für das Kunftgemwerbe 
war er graphifch vielfach tätig. 

Senn auch das Gebiet der Malerei fchon zu groß, um bier betrachtet zu werden, 
fo fei doch wenigftens an feine WSandmalereien in den Arkaden des Hofgartens, für 
Billen in IlTünchen, für Mifchwis bei Leipzig, für die Ilafchinenfabrif Cramer-Klert 
in ITürnberg, endlich an die Decenmalereien für das Theater am Gärtnerplag und 
befonders für die Technifche Hochfchule in INTünchen erinnert. Als Sluftrator bleibt 
er den VDichtern der Romantik vorzugsweife freu, und nach Zahl und Charakter bilden 
diefe Blätter wohl den reichften Gpiegel jener Dichter und ihrer Zeit. 

In den legten Jahrzehnten gibt er fich gern der graphifchen TTachbildung der 
Ierfe anderer hin, und er, der fonft fo viele angeregt und begabt, nimmt num wohl 
Anregungen, Bilder, Themen und Weifen anderer Illaler und Zeichner auf, die, 
wie Richter, Schwind, Bufch, inzwifchen die bedeutende Öeberrolle mit ihm vertaufcht. 
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Uber immer wieder fprudeln auch neue Kleine Quellen hervor aus feiner fröhlichen 
Urabeskenwelt. War doc) die legte Arbeit des Öechsundfiebzigers eine Arabesfe zum 
Märchen „Wie einer auszog, das Grufeln zu lernen‘. Das war furz vor feinem 
Tode am 23. März 1882 in Illünchen. 

Ein echter deutfcher Künftler, ein Gchöpfer aus ganz eigener Neltanfchauung 
ging mit ihm dahin. Ein aufrechter Tann son atsgeprägt eigenwilligem Kopf, 
von felbftbewußter Haltung. Dhne Kämpfer zu fein, war er doch vielen Yührer als 
ein Ötarfer auf ureigenem Gebiete. Unbeirrbar durch anderer Cinrede war er glüc‘- 
lich, die Wege anderer nicht Freuzen zu müffen. ITie war er ITeider, nie Schmeichler. 
War fein Lebenswerk nicht ein mächtiger GOreom, fein Jugendwerf bleibt Föftlicher, 
frifcher, unverfiegbarer Duell aus deuffcher Altt. 

Sein Fugenderfolg, fein Ruhm als INeifter feines Yachs ift Beweis, wie ganz 
feine fröhliche, leichte Gabe das Kühlen, Schauen und Gehnen der deutfchen Romantik 
erfüllte. Die Überzahl aber feiner Nachahmer, die zu bald eine Verflachung der 
Arabeskenkunft herbeigeführt, weil fie aus ihr eine Illode gemacht, läft die Freiheit, 
Stärke und Unnachahmlichkeit feiner impulfiven Begabung nur noch leuchtender ber- 
sorfrefen. 

Muß ITenreuthers Itame als Erfinder und IMeifter der Arabesfe vor feinen 
Weggenoffen Schrödter und IlTenzel genannt werden, fo bleibt fein ITame gleichzeitig 
in der deutfchen Literatur und Kumft als der Schöpfer graphifcher Illelodien zur deur- 
fchen Romantik und zu Goethe. 

Tententher hatte nicht das Glück, die amtlichen Gtellen zu bekommen, die feiner 
vein Fünftlerifchen Eigenart am bejten entfprochen hätten. Gr war 1847 bis 1856 
arfiftifcher Leiter der Kal. Porzellanmanufaktur ICympfenburg, 1868 bis 1876 Pro- 
feffor an der Kal. Runftgewerbefchule in München. Über fein Wirken an diefen An- 
ftalten zu fprechen, ift nicht unfere Aufgabe. Ex hat auch hier viel Tüchtiges geleifter. 
Den Zeichner und Komponiften haben beide Urmnter entfehieden benachteiligt. Arch 
das Glüc, daß Baron von Schal in den fechziger Jahren Gemälde ITenreuthers 
anfaufte, mag freilich dem Künftler befondere Yrende und Genugeuumg für manche 
Snttänfchung gewährt haben, doch hat die Tafelmalerei wenig zu feinem Ruhme bei- 
gefragen. 

Steurenther war Öraphifer und Eraft feiner Genialität auf diefem engeren Gebiete 
bleibe ex jugendfrifch im romantifchen Walde deutfcher Kunft. 

Bon Anfang an im Kreife der Kunftfreunde herzlich bewundert und verehrt, 
fehlte ihm bisher nur das, was er reichlich und endlich verdient: Die Volfstümlichfeit 
der Nichter und Gchmwind. 

Wie aber follte er fie finden, da die Driginale nur in wenigen Händen, Abbil- 
dungen aber bisher faft ganz fehlten? 
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Briefe Goethes an und über JTeureuther 


Öoethe an Cornelius. ISeimar, 26. Geptember 1826. 
Nach „Soerfter, Cornelius“ I. ©. 4ıo. 

„ -- Kür Ihren geiftreichen Arabesfendichter (ITeureuther) habe ich ein Blätt- 
chen beigelegt. IBollte man auch die Kunftbehandlung für untergeordnet anfprechen, 
fo tritt uns bier eine geniale Vollformmenheit und fechnifche Yertigkeit entgegen, von 
der man fich nicht härte träumen laffen. Diefe anmufigen, humoriftifchen Blätter 
geben zu den allererfreulichften Betrachtungen Anlaß.‘ 


I. Brief Goethes an Meureutber. Weimar den 23. Geptember 1828. 


„Ihre Blätter, mein Werehrtefter, haben foviel Gutes, daß ich nicht anfangen 
will davon zu reden, weil ich fonft nicht endigen würde. Cie haben dem Iyrifch=epifchen 
Sharafter der Ballade einen glücklich bildlichen Ausdruck zu finden gewußt, der wie 
eine Art von JlTelodie jedes einzelne Gedicht auf die wunderfamfte IBeife begleitet 
und, durch eine ideelle Wirklichfeit, der Einbildungsfraft neue Richtungen eröffnet. 
tur fosiel fag’ ich: vervielfältigen Cie ebenfo geiftreich und zart Ihre Zeichnungen 
im Gteindruc® und geben mir dadurch Gelegenheit, meinen Kommentar beifällig zu er- 
weitern. Illehr aber noch bitt’ ich: fahren Gie in diefen unerfchöpflichen MTannig- 
faltigfeiten fort mit dem Dichter zu weffeifern, feine Abfichten zu begünftigen und ihn 
durch eine fo freue Teilnahme zu erfreuen und zu belohnen. — Ihre Zeichnungen 
fommen zurück, fobald ich fie der vollftändigen ISeimarifchen Kunftkreife, an welchem 
gegemwärtig noch einige Liebhaber fehlen, werde vorgelegt haben. Die beiden lirhogra- 
pbierten Blätter behalte ich zurücd, um zunächft über Ihr Talent und Vorhaben 
mich mit Durchreifenden und Cinheimifchen zu befprechen. — Alle Yördernis Fhren 
fhönen Bemühungen wünfchend Öoerbhe.‘' 


I. Brief Goethes an Teureutber. Weimar den 25. Auguft 1829. 

„Ihre lithographierten Blätter, mein WWertefter, haben mir, wie früher die Yeich- 
nungen, viel Wergnügen gemacht; auch zweifle ich nicht, da fie durch die Verpielfäl- 
tigung fich allgemeiner verbreiten Fönnen, an freundlicher Aufnahme. — Aegen 
der Yarbe laffen Gie mich foviel fagen: alle eingegrabenen Gtriche, Umriffe, Gchraf: 
furen ftellen den Gchatten vor, fo wie alles dasjenige, was das Bild herausheben foll. 
Fft num die Yarbe zu hell, fo gebt der Zweck verloren und das Bild tritt dem Auge 
des Befchauers nicht entgegen. Deutlichkeit und Entfchiedenheit ift der Worzug eines 
Kunftwerfs, es fei von welcher Art es wolle; fo muß man z.B. die lieblichen nten- 
tionen des Titelblattes erjt einzeln auffuchen, denn das Ganze fällt nicht ins Auge. 
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Ebenfo wäre der glüclich geratene Totentanz auch durch ftärfere Yarbe deutlicher 
zu wünfchen. Könnt’ ich in der Yolge einen Abdruck erhalten direchaus mit fehwarzer 
Yarbe, fo würde es mir angenehm fein, weil alsdann der Gedanke, ducch reine Zeich- 
nung ausgefprochen, in einer gleichen und ungeftörten Yolge fich hervortun wiirde. — 
Weiter wüßt’ ich nichts zu fagen, da Ahnen, auch auf dem Gtein, die glückliche 
TTaivität Ihrer Konzeptionen auszudrücken höchft lobenswert gelungen. — Über das 
Gigentümliche Ihres fchönen Talents ergreif ich die Gelegenheit, mich ausführlicher 
vernehmen zu laffen. Empfehlen Cie mich Herrn Direktor von Cornelius zum beften 
und bleiben meiner aufrichtigften Teilnahme verfichert. 3. 28. 0. Goethe. 


II. Stief Goethes an IT. Weimar, den ı2. Dezember 1829. 
&s ift wohl eine eigene Aufgabe: in dem Augenblid, da fich der Enkel feiner 
Weihnachtsgefchenfe erfreut, dem Großvater ein ähnliches Vergnügen zu fchaffen. 
Gie aber, mein Teuerfter, haben fie vollkommen gelöft, und es hätte mir nichts An- 
genehmeres zum heiligen Chrift gebracht werden Fonnen als hre beiden Hefte. — Jch 
wünfche über die neue Runftart, die Gie fo geiffreich entfchieden behandeln, ein fort: 
fehreitendes Gedicht, nämlich mit einem bewegten Bilde, das Weitere zu fagen und be- 
fonders auszufprechen, wie vollkommen fie Yhnen gelungen fei. — Öegenmwärtiges aber 
foll Gie auch noch vor den eigentlichen Yeierfagen fchönftens begrüßen und Gie ver- 
fihern, daß ich, mit weimarifchen Runftfreunden, hre Arbeiten mit innigem Ver- 
gnügen, das fich bis zur Bewunderung erhebt, wiederholt anfchaue. INNöge Ahnen 
alles nach WSunfch gelingen. Aufrichtig teilnehmend 3.28. 9. Öoethe. 


(Tachtrag.) Weimar, den 30. Jänner 1830. 
Vorftehendes follte Cie fchon längft, wie Cie aus dem Datum fehen, begrüßen; 
es blieb, wie es beim Srpedieren wohl einmal vorfommt, jenerzeit liegen, wird aber, 
da indeffen die Gefinnungen nicht veralten Fonnten, auch gegenwärtig beim Cmpfang 
nicht unangenehm fein. Erhalten Cie mit ein freundliches Andenken und laffen mir 
von Zeit zu Zeit die Früchte Ihrer Tätigkeit gewahr werden. Öoerbe. 


IV. Brief Goethes an I. Weimar, den 26. Yebruar 1830. 

Auf dem folgenden Blatte Gtehendes wird, mein fenerfter Herr ITeureuther, in 
den Wiener Jahrbüchern bei Gelegenheit einer Rezenfion der neneften Kunftblätter, 
umd zwar zunächft, erfcheinen, deswegen ich bitte, das Blaft nicht aus Händen zu 
geben, damit es nicht etwa vorläufig in einem anderen Journale abgedruckt werde, 
welches der dortigen Redaktion nicht gefallen würde. Hier num ift von den zwei erften 
Heften die Rede, indeffen find die beiden legten angekommen, ıwo fi) der Künftler völlig 
gleich gehalten, ja, wenn man fagen wollte, fein Talent noch als gefteigert erwiefen 
bat. — Yn einer guten Gtunde hoff ich Ihnen das Zeugnis zu geben: daß hre 
Randzeichnungen mit unter diejenigen Creigniffe gehören, die mir eigentlich das Gchick- 
fal erfreulich machen, fo hohe Fahre erreicht zu haben. — lit einem Gchreiben vom 
7. Öeptermber habe ich Herrn Dr. Boifferee eine Parabel gefendet mit der Bitte: ie 


möchten folche mit einer Randzeichnung illuftrieren, wenn fie Ihnen anmutete. hr 
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Schreiben meldet nichts davon, haben Cie die Güte, danach zu fragen. Gopiel für 
heute mit der Verficherung, daß ich Fhrem Leben- und Kunftgange, fo lange mir’s 
gegeben ift, mit dem aufrichtigften Anteil folgen werde. 


Auszug ats der oben genannten Befprechung Goethes. 
(1830) tief dazu vor Erfcheinen der Befprechung. 26. Februar. 
+ Daß jenes hochgefchägte, mit Randzeichnungen von Albrecht Dürer herr- 
lich gefchrmiückte Gebetbuch, welches auf der Kal. bayerifchen Bibliothek zu München 
bewahrt wird, den Herrn Teureuther zu diefen feinen Umrifblärtern fruchtbringend 
erregte, geht aus der ganzen Unordnung der Ornamente hervor, aus den rankenden 
Pflanzen und Gchreibemeifterzügen, mit denen er die Cchriftfolonnen begleitet, den 
leeren Raum, welchen Yiguren und Sandfchaften übrig laffen, gefchickt ausfüllt. Fn- 
deffen ift Herr ITeureuther Feineswegs ein unbeholfener flacher ITachahmer der vor- 
trefflichen Diürerfchen Vorbilder, fondern hat den Geift derfelben erfaßt, fchöpft aus 
eigner vollftrömenden Quelle und fehließt fich mit feinen Bildern Goethes Dichtungen 
auf eine erfreuliche YZeife an. WSahrlich, es möchten nur wenige Künftlerzeugniffe 
unferer Zeit, hinfichtlich auf Zwecmäßigkeit und Anmut des mannigfaltigen Bilder: 
reichtums, einen glücklichen NSertftreit mit diefen Randzeichnungen beftehen.‘‘ 


Soerhe an Boifferde 1930. 

„Jtenrenther macht mich durch das 3. und 4. Heft feiner Randzeichnungen wahr- 
haft glücklich, da Fann man denn doch einmal fagen: es ift alles, was an feiner ©ftelle 
fein foll und mehr, und über alle Erwartung.‘ 


Goethe an Boifferee. 24. April 1831. 


„Jteureuther hat mir ein großes Blatt zugefchit mit Kommentar oder vielmehr 
muftkalifcher Durchführung jener wunderlichen Parabel. — Die Yazilität und Per: 
tinenz feines Talentes, das Glück, eine folche Art gewählt zu haben, die feinem ITTa- 
firell völlig zufagt, find einzig.‘ 


V. Brief Goethes an IT. Weimar, den 7. IMlai 1831. 

Hätt’ ich mir mur von ferne fräumen laffen, daß ich ©ie zu einem Bilde auf: 
forderte, wie ich folches von hnen empfange, fo häffe ich mir es gewiß nicht aus- 
gebeten; ich dachte es mir zwar fo geiftreich, durchdringend, bedeutend, aber auch in 
Kormat und Behandlung wie Ihre herausgegebenen Blätter, denen ich es in Ge- 
danken hinzufügte. ITum aber überbieten Cie alle meine Erwartungen und follen des- 
halb höchlich gepriefen fein. ch will Shnen nur geftehen, daß, wenn ich einem Kimft- 
ler irgendeine Aufgabe ftelle, ich fie bei mir im ftillen, in feinem Geift und Ginne 
aufzulöfen frachte; und fo hab’ ich diesmal, wie nicht oft, das Vergnügen gehabt, zu 
fehen: wie das eigentliche Genie dasjenige überflügelt, was der Dileftant mit den beften 
Willen, in feiner Werftändigkeit auszudenken weiß. ITehmen Cie diefe wenigen 
Worte, die ich eilig niederfchreibe, als ein Zeugnis meiner Gefinnung und anerfennen- 


den Dankbarkeit. Wahrhaft teilnehmend 3. IE. o. Öoethe. 
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VI. Brief Goethes an N. Weimar, den 27. November 1831. 
Mie viel Vergnügen, mein werfgefchägter Herr, erfahr’ ich durch Fhren zufrau- 
lichen Brief, daß ©ie fich wieder in hr eigenes Yeld, in die vaterländifche Konzen- 
fration, Einheit und Einfalt zurückgezogen haben, und fich auf diefe WSeife würdig 
befchäftigen. Zugleich dient es mir zur Berubhignng, wenn Gie den großen Yleif und 
jene durchdringende Aufmerffamkeit, die Cie meinen Gedichten bisher fo energifch 
gegönnt, auch nunmehr den edlen IlTitarbeitern an den deuffchen Lufthügeln der Poefie 
gleichfalls zuwenden zu wollen. ch fubfribiere fehr gern auf fechs Eremplare, wor- 
unfer ich mir ein fchwarz abgedrndtes erbitte. Gchließen Farm ich jedoch nicht ohne 
zu verfichern: daß die Folorierte Zeichnung, die ich Fhnen verdanfe, immerfort von 
geiftreichen INlänmern bewundert und zu guter Grunde entziffert wird. — Laffen Gie 
mich, fo lange wir zufammen auf der Oberfläche diefes Sröballs wirken, teilnehmen 
an Ihren glücklichen Kunfterzeugniffen, fo wie an den, wie ich winfche, vorteilhaften 
Sreigniffen Ihres Lebens. IMie heiterfter Bewimderung an hren Arbeiten feil- 
nehmend 3. 278. p. Goethe. 


VI. Brief Goethes an IT. Weimar, den 4. Yebruar 1832. 


Ihre Reife nach) Paris hat mich berrübt. hr Talent ift unmittelbar an der 
unfchuldigen Matır, an der harmlofen Poefte wirffam, ımd da wird es Yhnen immer 
wohl fein und immer glücken; jest, da jenes wilde IDefen auch noch gemwiffe unarge: 


nehme Yolgen für Gie hat, ift es mir frauriger. — — Die freneften Wünfche und 
beften Hoffnungen für die nächte und fernfte Zeit. 

In Hochfchägung feilnehmend 3. 8. o. Goethe. 
VII Stief Goethes an IT. Weimar, den 28. Yebruar 1832. 


Daß die fechs Sremplare Fhrer werten Hefte (Randzeichnungen zu deurfchen Alaf- 
fifern) bei mir glücklich angefommen find, will ich fogleich zu melden nicht verfehlen. 
Wenn man fich wegen des Pleinen Yormats beruhigt und allenfalls eine mäßig ver- 
größernde Linfe zur Hand genommen bat, fo erfennt man freilich den alten, geliebten, 
vielgefcehägten Tlenreuther immer wieder, in feiner unbeftechlichen ITaivetät lebendig, 
in diefen Illiniaturzügen. 

Die Glorie (und man darf die Yülle fo nennen, womit Gie das Königliche ver- 
ehrungsmwürdige Gedicht zu umgeben gemwuße) ift höchjt würdig und herrlich; ich habe 
das Blatt Zug für Zug, Ctrich vor Gtrich durch eine bequeme Kinfe betrachtet und 
bemwundere die ganz eigene weite Konzeption, fowie die gehörige Ausführung. Das 
Unermwartete ift richtig gedacht und bis ins einzelne finnig, ohne Pedanterie durchge- 
führe. Was ließe fich hierüber nicht alles fprechen und auslegen! — Go ift auch der 
Taucher son großem Belang; ich vermeide zu fagen, welch ernfte Gedanken fich da- 
bei aufdrängen. — Defto heiterer mag man fich ergehen über die Behandlung des 
Zauberlehrlings, welcher aus der fehwellend bincollenden Überlieferung des Märchens 
in eine überphantaftifche Illannigfaltigfeit gerückt ift. Cie haben fich glücflichermeife 
von dem hiftorifch-profaifchen Abenteuer losgemacht, die Befen als Standarte aufgeftellt 
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und ihren Einfluß der Ginbildungsfraft überlaffen, die WWafferfülle dagegen durchaus 
aufs geiftreichfte ausgefprudelt. Der bedachtfam berrfchende IlTeifter auf der Blumen- 
Prone erfcheint im gehörigften Ausdrud von Geficht und Händemiene. ch fage dies 
in Gegenwart des durch die Linfe vergrößerten Bildes, mit Ginnen, die mich nicht 
leicht berrüigen. — Dem Wogelfang mußten Cie zuviel verleihen. Das legte Blatt: 
der Sänger unten, das Märchen oben, find beftechend für jedermann. 

©oviel in einem eilenden Augenbli, um Cie meines fortdauernden Anteils und 
wahrhafter Hochfchäsung zu verfichern; doch Fann ich nicht unterlaffen, noch einiges 
hinzuzufügen. In allen diefen Blättern, wie in den früheren, finder fich fein Jug, der 
nicht gefühlt wäre, und felbft die Elemente, die Gie zu Ihren Schöpfungen genialifch 
zufammenrufen, verwandeln fich einer zwar phantaftifchen, durchaus aber geiftreichen 
Tratur gemäß. Ich bin fehr verlangend auf die Folge; denn bisher mußte ich mir 
immer fagen: Ihre Werke beftechen mich, indern fie meine verfchiedenften Exrzeugniffe 
auf eine eigene wunderbare Art, in einer eigenen Gphäre, zu einem eigenen feltfamen 
Leben befördern. — Illöge diefes Blatt Cie aufs neue von meiner lebhaften Teil- 
nahme überzeugen. 3. 8. 9. Öoerhe. 


Goethe über Menreurher (Cdermann, Gefpräche, II, 229). 5. April 1831. 


In der Kunft ift mir nicht leicht ein erfrenlicheres Talent vorgefommen als das 
von ITenreuther. Cs befchränft fich felten ein Künftler auf das, was er vermag, die 
meiften tum mehr als fie Fönnen und gehen gar zu gern über den Kreis hinaus, den die 
ITatur ihrem Talente gefest hat. Won ITeureuther jedoch läßt fich fagen, daß er über 
feinem Talente ftehe. Die Gegenftände aus allen Reichen der ITatur find ihm ge- 
läufig, ex zeichnet ebenfowohl Gründe, Yelfen und Bäume, wie Tiere und Nlenfchen. 
Erfindung, Kunft und Gefchmack befigt er im hohen Grade, und indern er eine folche 
Fülle in leichten Randzeichnungen gewiffermaßen vergeudet, fcheint er mit feinen Yähig- 
Feiten zu fpielen und geht auf den Befchauer das Behagen über, welches die bequeme 
freie Gpende eines reichen Vermögens immer zu begleiten pflegt. In Randzeichnungen 
bat es niemand zu der Höhe gebracht wie er, und felbjt das große Talent von Albrecht 
Dürer war ihm darin weniger ein IlTufter als eine Anregung! 
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Anmerkungen zur Sinleitung. 
Grinnerungen des Rünftlers. Briefe. 


(Zu ©. 5.) Neureuther einer der erften in der Kapelle der romantifchen 
Slluftratoren. Bor 1829 erfchien in Deurfehland und Krankreich Fein Ierk, das 
fich mit ITeureuthers, nach Kompofition, Gehalt, Ausführung, Technif, Thema, neu- 
artigen „Nandzeichnungen zu Soerhe‘‘ vergleichen ließe. Die Yauftilluftrationen des 
Cornelius waren Cingelblätter frei vom Dert (1816). Dasfelbe gilt von Ortung’ 
Mibelungen (1812), CGchnorrs Urioft (1820/30), Delacroir’ Kauft (1928), von 
Schwinds Robinfon (1821/22), von Rubhls Keonore (1827). Aerfe, die man ver- 
gleichen Fann, wie folcye Poccis, Illenzels, Richters, Neinicks, Deverias, Srandpilles, 
Bertalls, Johannots, Daubignys, find alle fpäter erfchienen. Hauptwerfe wie Rich- 
ter-©chrödters ‚„‚Illufäus‘ erft 1842, Mlengels ‚‚Deter Schlemihl‘' 1839, Reinichs 
Lieder 1838. Haupfwerke der großen romantifchen Flluftratoren Srankreichs, wie 
Sohannots „Gil Blas‘’ (1839), Deverias ‚„Lafontaine‘‘, Savarnis Balzac (1839), 
find Fompofitorifch nur in Eingelblärtern Tenreuther verwandt. Danbiguys franzo- 
fifche Volkslieder erfchienen erft 1843. KRaszynsfi (Gefchichte der neneren deutfchen 
Kunft, 1840) beging alfo entweder einen chroniftifchen Srrtumm oder einen Ausdrude- 
fehler, wenn er von Ilenrenthers Randzeichnungen fagte, ‚fie näherten fich oft den 
neueften Bücherverzierungen, welche man gegenwärtig in fo großer Illannigfaltigkeit 
fähe und worin die Sranzofen foviel Gefchtmack und Leichtigkeit entwickeln‘. — 
1840 war tatfächlich von einer Überlegenheit der franzöfifchen Jlluftration in Zeich- 
numg wie Vechnif zu reden. Uber noch nicht vor 1829! Der erfte Künftler, der fich 
Fed, iwie Fein anderer, mit einem Ierf aus einem Guß dem alten Rupferilluftrations: 
ftil, dem Elaffifchen Heldenftil widerfeste, war unfer Ilenrenther. Hatten Dirers 
Randzeichnungen einft ihren Zweck verfehlt — fie follten die Cr. Georgsritter im 
Kampf für ihren Glauben beftärken — die Randzeichnungen zu Goethe erreichten mehr 
als das engere Ziel — fie fiegten auf der ganzen Linie für deutfche Art. Was Yoerfter 
im Gchornfchen Kımftblatt 183 1 (18), was Pecht in feiner Gefchichte der IlTünchener 
Kunft über Meurenthers Sluftrationen fagt, hat vollen Ierr. 


(3u ©. 7.) Die Beziehungen von Meurenthers Water zum bayerifchen Königs: 
haus find für die entfcheidenden Gchritte unferes Künftlers nicht zu umterfchägen. Der 
Großvater foll Fäger des Herzogs Karl von Zweibrücken gemwefen fein. Der Water 
Ludwig Meureuther (1775— 1932), ein Schüler INTannlichs, war als Waife fehon 
ein Günftling des Herzogs Karl von Zweibrücken. Der Herzog fehiekte ihn zu einem 
Porzellanmaler, dann auf die Akademie. Bei der Flucht des Herzogs nach) Illann- 
heim war es Ilenreuther gewefen, der die Foftbare Galerie rettere. INarimilian, 
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Bayerns erfter König, hatte alfo quten Grund, den Künftler von Mannheim mit 
nach feiner neuen Refidenz IlTünchen zu nehmen und ihn befonders zu befchügen. Tach 
Gugens Geburt wurde der Vater fogar auf drei Jahre zu Grtudienzweden nach Stalien 
gefchickt. Unfer Künftler erhielt von der damals in Bamberg refidierenden Herzogin 
in Bayern vor feiner AUbreife vom Water nach München 100 fl. Es ift übrigens 
nicht zu überfehen, daß &. IT. der Gohn eines noch jungen Rheinpfälgers war. eine 
Kunft hat nicht ausgeprägt oberbayrifchen Charakter. Das Yröhliche, Leichte des 
Pfälzers geht erft in feinen fpäteren Werfen verloren. Der Water hat gewiß viel 
Beziehungen zu wichtigen Perfönlichkeiten des Hofes unterhalten, und fo wird fein 
Sohn von vornherein bei Cornelius eine freundliche Aufnahme gefunden haben. Doch 
ift wohl Faum von großer Finftlerifcher Bedeutung feines Vaters zu fprechen. An 
der freundlichen Funftrevolufionären Tat feines Gohnes hat er Faum Anteil, es fei 
denn die que Cchulung, die er ihm als erfter Lehrer mitgegeben. — Bei den Be- 
ziehungen von ITeureuthers Vater zu König ITar I. und dann König Ludwig I. mag 
es überrafchen, daß ITenreuther doch nicht zur unmittelbaren Finftlerifchen Gefola- 
fchaft König Ludwigs gehört hat. Das charafterifiert nur den mehr aufs Mlonumen- 
fale gerichteten Ginn des großfünftlerifchen Königs. Meureuther hat es als Schaffen- 
der an AUufmerkfamkeiten für den König nicht fehlen laffen. Immerhin Fann er auch von 
ihm nicht gering gefchäßt worden fein. Gein Wieland-ries im Galon der Königin er- 
fcheint mit 5500 fl. nicht fchlecht bezahlt. Bekamı doch Schwind nur 2900 fl., Raulbach 
und Gchnorr nur je 2500 fl. mehr. 


(Zu ©.7.) Einiges aus den Grinmerungen Meureuthers an feine Sugendzeit, 
„Sm Fahre 1823 im Jumi verließ ich das elterliche Haus, um in Illünchen 
meine Fünftlerifchen Gtudien zu beginnen. Won den Eltern hatte ich weder zur Reife 
noch zu meinem Aufenthalt in Mlünchen etwas erhalten noch zu erwarten, da fie 
felbft unvermögend und eine große Yamilie hatten. Gieben Gefchwifter waren noch 
zu Haufe. Ilein Water hatte aufer feinem Eleinen Gehalt noch eine Penfion aus der 
Kabinertsfaffe des Königs, das übrige verdiente er fich aus Privatftunden, auferdem 
blieb ihm wenig Zeit, felbft etwas zu malen, und dies wenige wurde nicht immer 
verfauft oder fchlecht bezahle. Meine Alutter war eine häusliche, fparfame HYatıs- 
frau, welche viel Sorge und Tot auszuftehen hatte. Dabei war fie viele Fahre gicht- 
leidend ıumd fehr reizbar. Da mein Vater zwar Fein Verfchmwender, aber auch Eein 
Rechner war und dadurch manche Werlegenheiten eintraten, gab es ftets unangenehme, 
für uns Kinder höchft peinliche Auftritte, welche das Leben in der Yamilie unerfreu- 
lich machten. ch war daher fehr froh, wie ich das väterliche Haus verlaffen Eonnte, 
obwohl meine Erziehung nicht genügend war, mit einiger Yuverficht in die Welt zu 
£refen. Illangel an Kenntniffen machte mich fchüchtern und Mangel an Geld, um 
fich in großen Kreifen frei zu bewegen, war auch nicht geeignet, mufiger aufzufrefen. 
Ich hatte zwar das Glüc, von König ITarimilian I. unterftügt zu werden, und hatte 
auch an meinem Jaufpaten, dem Herzog Eugen von Lenchtenberg, einen fürftlichen 
Gönner, welcher mir erlaubte, im Yalle des Bedürfniffes mich an ihn zu menden. 
(IT. bekam Tat Gchreiben des Prinzen vom 20. Yebruar 1820 jährlich) 100 fl.) 
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Ebenfo war die Unterftüsung des Königs derart, daß ich verrechnen durfte, was ich 
brauchte. Aber erftlich war ich viel zu befcheiden und furchtfam, diefe Gnade in dem 
Maße in Anfpruch zu nehmen, wie es nötig gewefen wäre, und dann widerftrebre es 
meinem Gefühl, mehr Unterftügungen anzunehmen, als die unvermeidlichen Bedtrfniffe 
desKebens forderten. ch lebte äuferft fparfarn ımd war, nachdem fowohl der König als 
der Herzog bald ftarben, plöglich ohne alle IlTittel. ITur von legtevem hatte ich noch 
eine Eleine Summe, welche fir mich bei dem Direktorium der Afadermie deponiert twar, 
in beftimmsen Terminen zu empfangen. ch war alfo plöglich auf Verdienft ange- 
wiefen, wozu ich noch zu wenig ausgebildet war. ch gab Unterricht und war um 
jeden Verdienft froh. Zugleich war arch mein Water in großer Beforgnis, feine Pen- 
fion zu verlieren und Fam nach Iltünchen, um den neuen König Ludwig 1. feine Auf: 
warfung zu machen und denfelben um die Bewilligung des Yortbezugs feiner Penfion 
zu bitten. Diefe wurde ihm auch gewährt. (Der folgende Gas ift in den Aufzeich- 
nungen nachträglich geftrichen): ITun fuchte mein Water für mich Rat zu finden und 
fprach mit dem Direktor P. Cornelius in diefer Angelegenheit, und Cornelius nahm 
mich als Gehilfe bei feinen Arbeiten in der GIpptorhef auf, wofür mir aus der Kal. 
Kabinertsfaffe 2, fl. monatlich bewilligt wırrden. Damit mußte ich mun leben und 
alle Bedürfniffe des Studiums beftreiten. Illehr hatte ich zwar vorher auch nicht ge- 
braucht, aber die Bedürfniffe erweiterten fich mit dem größeren Umgang unter Kunft- 
genoffen und der Anforderung geiftiger Ausbildung. Da hieß es, feine ITebenftunden 
zu ITebenverdienften zu benugen. Jr der Glpptothef wurde mir die Ausführung von 
Verzierungen, Yeftons u. dgl. überfragen, welche ich erft nach Angabe, dann auch nad) 
eigener dee in yresko malen durfte. Zu diefer Arbeit machte ich Pflanzenftudien, 
md da mir das viele Blumenzeichnen zu langweilig wurde, verfuchte ich die ver- 
fehiedenen Blumen im Zufammenhang als Urabesken zu zeichnen, und nachdem mir 
diefe Übung auch noch zu unintereffant war, verfuchte ich das Figürliche mit bevein- 
zuziehen und auf einer Erholungsreife ins Gebirge Volksdichtungen, fogenannte Gchna- 
dahüpfeln, mit Randzeichnungen zu illuffrieren. ch zeigte diefelben nach meiner Rück: 
Fehr dem lLeifter Cornelius: diefer meinte aber, es fei beffer, Plaffifche Dichtungen zu 
illuffrieren, ich follte dies mit Goethes Dicehrungen verfuchen. Ich verfuchte einige 
Blätter, welche Cornelius fo geftelen, daf er fie dem großen Dichter zur AUnftcht mir: 
teilte, und &oerhe ermungerte mich felbft und empfahl mich dem Herrn von Cotta, 
welcher als Verleger einen Kontrakt für ein Werk von 24 Randzeichnungen zu 
Goethes Balladen ımd Romanzen mit mir abfchloß, welche ich felbft auf ©tein zu 
zeichnen hatte, wofür mir 250 Sonisdors gezahlt wırrden. Außerdem führte ich noch 
ein Heft Schnadahüpfeln (acht Blätter) aus und verfaufte fie an Cotta. Goethe be: 
zeugte mir feine Yreude und Teilnahme in fieben Briefen, die ich als Foftbaren Schag 
aufbewahrte. ach diefen Arbeiten fertigte ich ein Fleines ASert „Randzeichnungen 
zu deuffchen Klaffiern‘‘, wornit ich felbft aber weniger zufrieden war. ch gab die- 
felben bei Cotta auf meine eigene Rechnung in Rommiffion, da der Gefchäftsführer 
diefer Anftalt AUnftand nahm, fie mir abzufaufen. Derfelbe machte aber doch fo que 
Gefchäfte damit, daß er mir nach der erften Abrechnung diefelben doch abFaufte, wo- 
bei ich den doppelten Preis erzielte, als für mein erftes Angebot.‘ 


(Zu ©. 8.) Cornelius an König Ludwig 1. 9. Bayern (cf. Yoerfter, Cornelius]. ©. 443.) 


München, 8. Movember 1828. 
‚„„llerdurchlauchtigfter uf.‘ 


Em. Königl. Majeftät haben zu befehlen gerubt, einen Überfchlag zu machen über 
die noch zu malenden Arabesfen, Blumen, rüchte und Verzierungen aller Art in 
der Glpptorhek, damit bis zum Jahr 1830 nichts der gänzlichen Vollendung diefes 
Werkes im Wege ftände. 

(Mach Aufzählung der noch zu malenden Bilderteile fährt E. fort:) 

Daraus geht num hervor, daß die Verzierungen aller Art von anderen Händen 
gemacht werden miüffen. 

Em. Königl. INTajeftät haben den waderen E. Teureuther, der fich in feiner 
Yach fo äußerft glücklich ausbilder, eine Kleine Penfion von 25 fl. monatlich gnädiaft 
bewilligt. Dies wäre auch hinreichend für einen jungen Kimftler in der Lehrzeit. 
Tun aber hat der gute ITeureuther viele Sefchwifter, und fein Water alle Mühe und 
ITot, fie zu nähren und zu erziehen, und da fur num der brave Cohn alles mögliche, 
um mit zu helfen. Deswegen Fann er nicht alle feine Zeit den Arbeiten in der Glypto- 
thef widmen. AX&enn daher Cw. Königl. IlTajeftät feinen Gehalt — diefe zwei Fahre 
iiber — allergnädigft verdoppeln wollten, fo wirrde er fich diefe Zeit hindurch ganz 
diefer Arbeit hingeben und zugleich fich fehr in diefem Yache noch ausbilden Fonnen, 
fo daß er gewiß dereinft der deurfche Tohann von Udine werden wird. 

Außerdem wird es nötig fein, daß Ew. Königl.INTajeftät mir für den Sommer 1830 
noch einen zweiten Verzierungsmaler zu bemwilligen die Gnade haben wollten, welches 
böchftens z00 fl. often Fann. 

Alsdann wird froß dem Vielen, was auch noch in dieferm ach zu fun ift, bis 
zum SNerbft 1830 alles fertig werden. Doch muß ich hinzufügen, daß ITenreuther 
Sommer und Winter mit Nlalen und Zeichnen helfen muß, wenn die Arbeit fertig 
werden foll. 


In tieffter Chrfurccht uf. P. 9. Cornelius. 


(Zu &.8.) Die Arabesfe und Cornelius — Goethe — Dürer — Ilenreuther — 
Yauft-Titel. Im Fahre 1816 erfchienen die Zeichnungen des Cornelius zu Öoerhes 
Yanft, von Rufcherwey geftochen. 1841 hatte er einige Blätter Goerhen vorgelegt. 
Bemerkenswert ift der Yimweis des großen Dichters auf Dirrers Randzeichnungen zum 
Seberbuch des Kaifers Ilar. Goethe rät Cornelius 8. Illai 1811 die ihm gewiß be- 
Eannten ©teinabdrüce fo fleißig als möglich zu ftudieren, weilnach feiner Überzeugung 
Albrecht Dürer fich nirgend fo frei, fo geiftreich groß und fchon bemwiefen, als in diefen 
gleichfam ertemporierten Blättern. Alfo Goethe hat Cornelius und Cornelius ver- 
mulich feinen Gehilfen ITenrenther auf Dürer und Goerhen gleichzeitig hingemwiefen. 
Das Titelblatt ift ohne Dürers Anregung undenfbar. Aber es ift doch ziwiefpältig 
geblieben im Gefcehmad. Vielleicht hat Gornelius fpäter feinen Gchiler auf die Probe 
ftellen wollen, ob er mehr aus Dürers geiftreichen Zeichnungen gewinnen Fonne, ob er 
noch mehr Goethen damit gefallen würde, als er felbft. er mit einem Blic® die ge- 
fchnackliche Überlegenheit Meureuthers über feinen immer antikifch befangenen NlTeifter 
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fühlen will, muß ein Blatt ITeurenthers zu Goethes Romangen mir dem Yaufttitel 
des Cornelius vergleichen. 

ITeureuthers Eintritt bei Cornelius — als Arabeskenmaler — wird verfchieden 
datiert. Raczynsfi fagt 1828. ITenrenther nennt in feinen Erinnerungen 1825. 
Sicher war ITeureuther fchon 1826 bei Cornelius tätig. Das fagt der Brief Goethes 
an Gornelius. Auch ITagler erwähnt, daß Kleinere Blätter ITeureuthers noch früher, 
als feine Arkadendeforationen, entftanden umd daf diefe feir Drto Nunges Verfuchen 
einzigartig. — NSoher Cornelius feine Arabesfen, hat er Riegel gegenüber bekannt 
(Riegel, Cornelius, Berlin 1883, ©. 15). Auch Riegel fagt nichts von ITenrenthers 
Erfindung, er gibt nur an, was Teurenther im Irojanifchen Gaal der Glyptothef 
farbig ausgeführt. (Riegel, Cornelius, Hannover 1866, ©. 394 uff.) Es handelt 
fi) befonders um die fchmalen zungenartigen Gfreifen, die jeweils von der Yan: 
mitte aus die Bilder feilen. (Befte Abbildung bei Koch, Kornelius [Ortuttgart 1905], 
Zafel bei ©. 96.) Die Gereiztheit, die in einigen Briefen Tenrenthers Cornelius 
gegenüber zum Ausdruck Fommt, dürfte wohl in der allgugroßen Verfcehwiegenheit des 
reifters über die ihm fo höchjt müsliche erfinderifche Begabung feines Gehilfen Ur- 
fache gehabt haben. Einer Befchreibung Schorns im KRunftblatt 1830 Ir. 37 nach 
fheint die Erfindung, ‚,die fich num poetifch geben ließe‘, ITeureuther zuzugehören. 
Die Verwendung des Meifters für Tenreuther beim König war durchaus im Inter: 
effe des Sornelius, der fehönen Yaffıung feiner Yresken, gelegen. Richtig fagt der quf 
fehende und urteilende Zeirgenoffe Cornelius: Raczynski vor 1840: ‚„„Jleurenther ging 
nicht zu Cornelius, um fi) Oimm für den Gefchichtsftil zu holen — es gefchah aber 
vielmehr, um diefe Schule durch eine nene Kunftart zu bereichern. Es find ganz eigen: 
umliche Anlagen, welche ihn die Richtung einfchlagen ließen, die man ihn mit fo viel 
Glück verfolgen fieht.‘‘ TTeureuthers eigentliche Gabe wurde durch Kornelins mehr ge: 
hemmt als gefördert. Cornelius war als Drnamentifer ganz Epigone — ITeureuthers 
fhöpferifeber Genius Fonnte fich unter ihm nur wenig regen. Cr traf aber fofort her- 
vor, fobald er frei war. Doch hat fich enreuther noch öfters feinem lleifter gegen: 
über aufmerffarm gezeigt. (ITenreuther hat 1828/29 mit Karl Gippmann für die 
Eingangshalle der Hofarfaden Trophäen und Arabesken gemalt.) Die Yresken des 
Srojaner Gaales wırrden Illitte Juli 1830 beender. Keineswegs hat Cornelius in 
der Genefis der ITenreutherfchen Arabesken die Rolle des Gebers, Crzeugers oder 
Wegebahners zu fpielen. Das war eher Goethe, der Meureuthers befondere Genialirär 
fofort erkannt und gefordert hat. Allan darf nie vergeffen, daß das Geranf, wie der 
Aufbau der Arabeske im Gtil Johannes von Udines nur einen Teil der ‚Arabesken- 
welt‘ ITenreuthers bilder.‘ 


(Zu ©eite 8.) Wer einen Stammbaum der Einftlerifchen Ranfe, alfo eines 
Teiles der ITerentherfchen Arabeske, auch nur ffizzieren wollte, würde wohl atıs 
allen Kulturoölfern und Zeiten Yormen zu nennen haben. Die Verfehlingung von 
Geftalten auf den nordifchen Yibeln ift Geift von ITenreuthers Geift. Die faden- 
artigen Alrabesken auf den Überfangaläfı ern Pompeis, die Wandmalereien dorf, die 
GSchnigereien der Kathedra von Ravenna, die Grotesken der Illajolikafchüffeln von 
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Urbino — alles das hätte ITeurenuther beftärken Fönnen im NSeg, hätte ihn ftolz und 
eitel machen Fönnen auf die eigenen Erfindungen aus uralter Fompofitorifcher Gchön- 
beit. Auch die deurfche Renaiffance gab Verwandtes. Befonders nahe aber ftehen 
wiederum die Nandarabesken der gotifchen Handfehriften der Gchulen von Augsburg, 
Prag und Galzburg. Auch das Elaffiziftifche achtzehnte Jahrhundert hat reizende 
Arabesken im engeren Sinne gefchaffen, Galembier, Gt. Aubin möchte ich wenigftens 
nermen. — „‚rabesken‘‘ in dem weiten dekorativen Ginne Meureuthers wären Ta- 
peten ımd Blätter Warteaus und Bouchers zu nennen. Auch fie gaben Bäume, 
Haine, Bufchwerf und Yiquren zu einem reigenden zierlichen Gefamebild. Aber Meu- 
venther ging doch eigene YDege. Freilich, fo reich und gefchrmadvoll, wie er, find felten 
eigene Erfinder. Hatte er unbewußt aus den Deforationsmotiven der Paläfte der fürft- 
lichen Gönner feines Vaters den Gefchmad für die fpielende Eleganz des achtzehnten 
Sahrhunderts etwa geerbt? Kultur und freier Gefcehrmac war in diefem Teurenther 
mehr als in den INTonumentalmalern feiner Zeit. Der engfte Vorläufer ITeureuthers 
ift hier Runge, deffen reigende, antififierende Radierungen zu den „‚Dageszeiten‘‘ 1806 
erfchienen und Auffehen erregten. Db fie Menreuther gekannt hat? Andere befchei- 
dene Vorläufer oder Zeitgenoffen der TTenreutherfchen Ranken find mir begegnet bei 
Ruh! (Titel zu Leonore, 1827), Delacroir (Titel zu Yauft, 1828), bei ITantenil, 
Deveria, Bida. Der Titel zu Cornelius’ Kauft (1816) wurde fchon genannt. — 
Mitarbeiter TTeureuthers in den Hofgartenarfaden war Gerh. Gippmann. Die 
Yolger aber find nicht zu nennen. Es fei denn Menzel, Schrödter, Müller: Düffel- 
dorf, Pocci und Reinicfe, fpäter Yranz Geis, Illar Klinger ufw. Mur zu bald 
verlor unter Stinmpern die Ranfe jeden Fimfklerifchen Reiz. Am glücklichften wandelte 
fie fic) bald ab zur Pleinen gerankten Wignerte bei Richter. Was aber ITleureuther 
unter AUrabesfe verftand, das fagen einige feiner Briefe (fiehe ©. 29). 


(Zu ©. 8.) Neureuthers erfte Otudienfahrt ins Gebirge und die „Gchnada- 
büpfln‘. Der Kiünftler erzählte von der Yahrt, die er, nach einer ITotiz Y. Hol: 
lands mit Meaßmann umd Yellner gemacht hätte, fpäfer umfer anderem folgendes: 
„Bir gingen nun von einer Alme zur andern; ımd fo Fam es, daß wir eines 
Tages fehr ermiüder ımd hungrig eine Alme son mehreren Hüften erreichten, die 
ganz verlaffen war. Weit und breit fahen wir Feine Gpur von lebenden Wefen 
und haften wenig Hoffnung auf eine Mahlzeit. Was tun? VBerfuchen wir, 
etwas in den Hüften zu entdecken, fagte mein Yreund und fuchte nach dem böl- 
zernen Hausfchlüffel, den die Genmnerinnen gewöhnlich an irgendeinem Ainkel ver- 
bergen. Er wurde glücklich entdeckt und die Hütte geöffner. Welche Reinlichkeit und 
Drdmumg! Alles glanf umd glänzend. Der Yußboden, Tifch und Gruhl, nebenan 
eine Eleine Kammer mit Küchengerät, und von da aus Fonnte man in einen fiefern 
Raum, ein Kellerchen, wo INilch und Käfe vorrätig war. Wir erfuhren fpäter, daß 
an diefem Tage in aller Yrühe alle auf eine höhere Alme gezogen. Air bedienten 
uns alfo felbft und ließen’s uns, auf die Gefahr hin, ertappf zu werden, fehrmecken. 
Aber undanfbar wollten wir doch die Hütte nicht verlaffen, wir pußten wieder das ge: 
brauchte Gefchirr, legten efwas Geld auf den Tifch und wollten der Gennerin, die 
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uns umviffend bewirtete, eine Überrafchung machen. Cs war ein einziges Pleines (en: 
fterchen im Zimmer, ducd) welches gerade die Sonne fchien; diefes aus vier Gcheiben 
beftehende Yenfterchen bemalten wir mit einem ladonnenbild, fo daß das ganze Yenfter 
mir fransparenten Yarben ausgefüllt war, wodurch der Eleine Raum ganz feierlich 
ausfah wie eine Kapelle mit Ölasfenftern; dann fchloffen wir die Tür zu, legten den 
Gchlüffel an feinen früheren Plas und zogen, über diefen Einbruch und Diebftahl beruhigt, 
wieder weiter.‘ (Der jungen Künftler Wanderung ging zum Kochel- und IDalchenfee 
nach Schwaz und Imnsbrud.) Die Schnadahüpfln- Zeichnungen verdienen als frühe 
beimaffundliche Uußerungen gleiche Beachtung wie als Fünftlerifche. Auch in den Ran: 
zeichnungen zu Goethe zeige ITenreuther ein ftarkes, objeftives Auge für folche Dinge. 
Er überragt durch das weitere Intereffe feinen Zeitgenoffen Ludwig Emil Grimm, 
den Fünfklerifchen Bruder Wilhelm Grimms,. Er zeigt nicht nur gelegentlich Volks- 
frachten wie diefer, fondern hat Auge für alles das, was wir heute Bolfsfunft nennen. 
Es gehörte für damalige hehre Kımflanfehauungen fchon ungewöhnliche Keckheit dazır, 
fo „‚eriviale‘ Dinge ins Bereich der Kıumft zu ziehen. Er war auch hier tatfächlich 
unter den erften. AYSurden doch Gpiswegs bürgerliche Bildchen einft abgelehnt. 


(Zu ©eite 11.) Brachte Tleureuther nene Anregungen aus Paris heim? Das 
Fahr 1830 ift auch Eunftgefchichtlich für Paris, alfo Irankreich wichtig. Die Re: 
volution wirkte ffarf auf Dichtung wie Sluftration. Gerade in der Zeit als Ilen- 
reuther nach Paris Fam, feßfe eine neue Bewegung ein. Ein Blatt Tlenreuthers ift 
im tein datiert Ilovember 1830! Ym ITovernber 1830 erfcheint „‚La Caricarure‘', 
die Daumier, Grandpille, Raffer u. a. groß gemacht. Eine gegenfeitige Anregung läft 
fich denken, ift zu fühlen. lan fah fich auf gleichen Wegen. Das war alles. Vreilich 
ein Daumier Eonnte auf ITenrenther noch nicht wirken! Deffen erftes Blatt erfchien 
in der „Garicatıree‘ exft 1832. Übrigens hat Delacroir, der nur fieben Jahre älter 
als Meurentber, das gleiche Thema damals gemalt, das Teureuther fo frifch und 
lebendig gezeichnet: „Der 28. Zuli 1830. Das Bild, das erfte Gemälde Delacroig’ 
mit modernen Koftümen, war ausgeftellt im Galon 1831. Ein Hinweis auf das fiir 
alles Gegenwärtige, ITene ftarf empfängliche und rafch zur Gchöpfung fich entladende 
Auge und Gemüt unferes befcheideneren deutfchen Künftlers, der damals in Paris 
Auffehen hätte machen Fönnen, vielleicht auch gemacht hat. Brachte er doch eine Eoft- 
bare Anerkennung von Paris mit heim: fein Bronzebildnis, eine ITedaille, David 
d’Angers, der mit ihm viel gleichen Gin für Gegenwart, feine Heimat und unfere 
deuffehen Größen gehabt hat. Diefe Beziehung IT.s zu David läßt darauf fechließen, 
daß er in Paris mir den Yührenden des Tages in Verbindung ffand. Vielleicht dankt 
er die Aufnahme bei D. auch Goerhen, deffen große Büfte David 1829 gefchaffen. 


(Zu ©eite 12.) Teureuther war einer der glücklichften und ftärkften Propagandiften 
der Kımft Genefelders. — In der Radierkunft ift er fchon als Gründer des Min: 
chener Radierklubs (1845) zu nennen. Ging er anderen Zielen nach als jene INTeifter 
der geäßten Linie, fo darf nicht vergeffen werden, daß er auch hier für feine Zeit weiter 
ging als andere. Glanbte doch viel fpäter WSeffely MTenreurhers bewußte Finftlerifche 
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Ausnüsung des IlTetallgrates, der Druckerfi hmwärze, der Äsfleden zur Eünftlerifchen 
Wirkung feiner Blätter, was er von den neueften ranzofen und Engländern über- 
nommen babe, tadeln zu müffen. — Darfächlich gehören rein fechnifch viele feiner 
Blätter zum geiftreichften ihrer Zeit. Doch wo fo Vieles der Suhalt beftimme, muß 
das Auge weniger auf das Technifche fich einftellen. Die Riefenformate feiner Blätter 
Dornröschen, Afchenbrödel, Dürerfeft, Zedlis’ WIaldfräulein, die übrigens faft alle 
auf Stahl radiert wurden, find freilich antigraphifch zu nennen, aber was fo qu£ die 
Verkleinerung verträgt, ift nicht Elein Fomponiert. Den Plan, alle griechifchen Land- 
fhaften Rottmanns auf Stahl zu radieren, faßte ITenreuther fchon 1838. Leider 
wurden nur zwei Blätter vollendet. Die Zartheit der Tadel, die Dualität der Ugung 
auf ITeureufhers Eleinen und großen Blättern erreicht oft einen Faum zu überfreffenden 
Grad. — Yaft gleichzeitig find INlenzels Radierverfuche (1843). — Illenzel und 
ITeureuther begeaneten fich als IlTeifter der Lithographie in dem 1836 erfchienenen 
Dresdner Galeriewerf Hanfftängls. — Über die Oorafalt des Technifers Meureuther 
wird mein Katalog des graphifchen IDerfes TTeureutbhers vieles zu jagen haben. — 
Garmmler eureutherfcher Blätter möchte ich hiermit um llitteilung befonders 
feltener Zuftände oder Blätter bitten dürfen. Worläufig orientieren über das große 
araphifche Werk ITeureuthers nur umftändlich und ganz ungenügend die Kataloge 
der Maillinger-Gammlung IlTünchen und Andrefens Handbuch. Das malerifche und 
graphifche ASerf wird aufgezählt in Börtichers ‚‚JlTalerwerfe des ı9. Jahrhunderts‘. 


(Zu ©kite 13.) „Das Künftlerfeft in ANünchen 1840." „Kaifer INTarimilian 
verleiht Dürer das Künftlerwappen‘‘ erfchien in Gtahl radiert als Yahresgabe des 
Albrecht-Dirrer-Dereins zu ITtüienberg für 1843/44. Menreuther hatte 1841 ein 
Souachebild gleichen Inhalts im Ilünchener Kunftverein ausgeftellt. Gofort fan: 
melten fich) Hunderte von Unterfchriften, um das Blatt durch den Künftler als Ra: 
dierung ausführen zu laffen. — Über das Feft, das ja auch Gottfried Keller im 
„Grünen Heinrich‘ gefeiert, val. Dr. Th. Gtertner im ‚‚JNTonatsberichte über Kunft- 
wiffenfchaft und Kunfthandel‘‘, I. Jahra., 1900/1901. Viele große Grudien zu den 
dargeftellten Perfonlichkeiten befinden fich in der Kal. Sraphifchen Sammlung und 
in der aillinger-Gammlung in lünchen. 


(Zu ©eite 13.) Zur Arbeitsteilung der Sluftrationen zu den Tibelungen. 
Iteureuther hat fich mehrfach einer allzu großen Befcheidenheit und einer ganz unbe- 
gründeten Unterordnung unter ‚Größere‘ fehuldig gemacht. ITichts Genaues ift 
überliefert über feinen erfinderifchen Anteil an den resfen des Cornelius, nichts über 
feinen Anteil an den Qlluftrationen, die er mit Yulius Cchnorr von Carolsfeld zu 
den „„Jtibelungen‘‘ geliefert. Tach den Befprechungen in der Literatırr hätte er nur 
die „„Qlrabesken‘‘ entworfen und gezeichnet. Das ift aber nicht richtig. Die Kal. Gra- 
phifche Sammlung München befist eine Reihe von Zeichnungen ITeureuthers zu dem 
er, die viel mehr rein Yigürliches als Arabesken zeigen. Doch ift das in meinem 
Katalog auseinanderzufegen. In der Gefchichte der deutfchen Holzfchneidefunft be- 
zeichnen die erften von ITenreuther illuftrierten AIerfe wichtige Etappen. Die Zeich- 
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nungen enventhers zum Cid 1838 wurden noch von englifchen Holzfchneidern ge- 
fehnitten. Die Holzfchnitte der Tibelungen (1843) und des Göß (1846) wurden in 
München bei Braun & Gchneider hergeftelle. Die Rücfichtnahme des Zeichners auf 
die Technik des Holzfehnittes machte fich bei ITeureuther, zumal bei den ‚„„JTibelungen‘‘, 
um fo nachteiliger bemerkbar, als bier auch noch die Unterordnung unter den mehr 
heroifchen, hiftorifchen Gefcehmact Gchnorrs dazu Fam. Go ging Beftes von ITeu- 
veuther verloren. Anregungen aber von den Parifer Künftlern, die fo vorfrefflich 
Weiß aus Gchwarz arbeiteten, war er nicht gewachfen. Go fegensreich alfo Corta 
anfangs auf ITeureuther gewirkt, fo nachteilig waren feine fpäteren Aufträge für 
unferen Rünftler, dem die Hiftorifche Gefchmacfsuniform der „,Sroßen‘‘ der Zeit durch: 
aus nicht paßte. Cinzelgänger auch ‚‚groß‘ uniformieren wollen, heißt fie verpfufchen. 
(Herrn Geheimrat Gchnorr von Carolsfeld danke ich Sinblic® in das Eremplar der 
„Jribelungen‘’ aus Hollands Befis. Hier hat Ötraehuber die Zeichner einiger Blätter 
angegeben. Doch beftätigen die Angaben nur allgemein die Unerfrenlichkeit der Arbeits: 
teilung. Das Cremplar der ‚„‚Jlibelungen‘ in der K. Otaatsbibliorhef IlTünchen.) 


(Zu ©. 14.) Die ganze Welt wurde ihn zu einer Arabeske, einer AUrabeste 
Iteureuthers. Brief IT.s an feine Yrau aus Rom, 24. April 1837. 

„ür das (yach der Urabeske ift hier außerordentlich viel Schönes, denn die Häufer, 
welche wie halboffen zum Zeile find, die anftoßenden Gärten, Treppen, Altane md 
Dächer, auf denen wieder Öalerien, die vielen Springbrunnen, Dbelisfen und Tempel, 
Gäulengänge und Höfe, alles ift eine große Arabesfe, belebt von vielen der fchönften 
Gruppen.‘ 


An feine Gattin. Brief aus Rom 1837 (undatiert). 
„ich mach’ ınir gerade einige Studien im Vatikan, dann muß ich etwas hinaus, das 
Sand Fennen zu lernen, dies find Landfchaften für Arabesfen, wie man fie nur 
winfeht.‘‘ 


An feine Gattin. Brief aus Rom, 14. Jımi 1837. 

„Damit Di aber Feine Angft haft, ich möchte mich verführen laffen, Dinge zu 
arbeiten, die nicht für mich paffen, fage ich Dir, daß ich nur für mein eigentliches 
Sach arbeite und weder um den fogenannten Stil noch fonft was Fürmmere, was die 
Praris anbelangt.‘ 

Srendig berichtet er feiner Frau aus Stalien, wenn er wieder beftärft wurde auf 
feinem fehönen Aeg im Anblic® irgend einer Arabesfe eines alten Malers oder 
Bildhauers. In Venedig (27. Yebruar 1837) ift er ganz entzückt über die Allarfus- 
Firche — er fieht an den Kapitälen und riefen die wunderlichften Arabesken. 
Bon Ylorenz (22. INTärz 19837) fehreibt er: „‚an der Domtüre des Baptifteriums fand 
ich Arabesken in Bronze gegoffen fo fehön ausgeführt, als es nur immer möglich ift.‘ 
Aus ITenreuthers Brief an feine Gattin vorm Palazzo del Te. 

Manfua 1837, 15. Illärz. 

„Don diefer Mleifterfchaft und Genie machte ich mir natürlich Feine Fdee. Es 
ift überrafchend. Cornelius hat gewiß viel hier fiudiert, an ihn hat mich vieles er- 
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inner, ohne daß ich fagen will, er habe hier geftohlen, aber es ift Cornelianifches da 


oder bei Kornelius Romantifches.‘ 
; (& Rom, 14. April 1837. 


„Die Arabesfen von Raphael, leider fehr befchädigt, find ganz außerordentlich, 
und es ift mir lieb, daß ich fiir mein Yach rende und Liebe gewonnen. Es ift fo 
reich, fo unerfchöpflich, wenn man alle die Dinge vor fich hat, die zu Motiven und 
Feen führen. Und es wird mir in feiner Seife fehaden; ich Fann bei meinem til 
bleiben, ihn ausbilden, und habe beim Gtudium der hiefigen Arabesfe nicht nötig, 
ein ganz anderes yeld anzufreten, fondern fie wird mir als folerante Lehrerin das reine 
Schöne vorhalten, ohne zu fagen, mach’s geradefo; die Ausbildung des Gefchmad's 
ift das IVefentliche, wenn man einigermaßen Talent und Ydeen hat.‘ 


Meine geliebte Teure! Rom, den 29. Mai 1837. 

„Eigentlich habe ich außer einigen Alrabesfen nach Raffael doch noch nichts in der 
Zafche. — Daß Du nicht mehr zu Gornelius geht, da haft Dir recht, ich vergaß es 
Dir fehon legehin zu fagen. Die dummen Gänfe bilden fich ein, weil ich deffen Schüler 
war, wären fie nım im gleichen Verhältnis zu Dir erwas refpeftlos. Ich habe über- 
haupt nicht groß Luft, dem Nat des Cornelius zu folgen, erftens läßt er mich feiner- 
feits doch jtecden, und dann habe ich mir andere Arbeiten gewählt als die, an welche 
ich mich dann vielleicht wieder binden müßte; er ift, was ich wieder hier gehört, der 
unguverläffigfte INTenfch und fteht in feinem guten Gerücht hier. IMie dem König 
will ich auch nicht viel anfangen, fondern füchtig darauflos arbeiten, mich auf meine 
Beine verlaffen zu Fönnen.‘‘ 


(Zu Geite 15.) Auch als Leiter der Kal. Porzellanmanufaktur Iymphenburg 
ging ITenreuther in manchem voran. Doch wäre hier davon nichts zu erwähnen, wenn 
nicht fo viele feiner graphifchen Bläfter gerade in einem inne von feiner Funftge- 
werblichen und plaftifchen Arbeit redeten, der nicht gerade ein aünftiges Urteil dem 
Kunftgewerbler erlaubt. Tonkrüge mir herausfchauenden Halbfiguren, Pofale mit 
Zieren, Pflanzen, Kriftallen als plaftifche Zier, der Tafelauffas für den Kronpringen 
Mar und fo viel ähnliche Werke zeigen uns Menreuther als einen Föftlichen Roman: 
fifer, der bier Feinem näher fteht als Illeifter GSchwind, aber als einen Techniker 
ohne alle Bedenken der materialgerechten Behandlung. Er ftellte übrigens die Druck- 
graphif als Abziehbild ausgiebig in den Dienft der Porzellaninduftrie, wie Illenzel 
fehon 1832 Abziehbilder für Holz hergeftelle hatte. Gtatt der alten gepugten Rofofo- 
figüiechen entwarf er felbft und ließ auch von Schwind und anderen Porzellanfigürchen 
fchaffen, die Tppen aus Heimat und Gegenwart, Bauern und Handwerksburfchen, 
Kellnerinnen darftellen. Das war ein gefunder Umfchwung. ‚Urt Journal‘ 1849 
(London) rühmte fehr unferen artiftifchen Leiter der Porzellanmanufaktur, fein Tadel 
aber, er fei zu deutfch, um englifeben Gefchmad zu entfprechen, war wenigftens für 
den Graphifer das freffendfte Lob. 


Fiterarifche MTotiz 


Sür die befonders wertvolle Einficht in die Erinnerungen, Reifenofigen und Briefe Neureutbers 
babe ich dem liebensmürdigen Gohne des Künftlers, Herrn General 53. D. Karl Neureuther in 
München verbindlichft zu danken. 

Unfer Album ift das erfte Buchmwerf über Neureuther. — Außer den fehon genannten Autoren, 
die fidy uber Neureuther geäußert, nenne ich an erfter Ötelle Dr. Th. Gtettner, Dr. Leopold 
Hirfchberg-Berlin, von zur Weften, Dsborn, alle in Zeitfchr. f. Bücherfreunde, auch Öfettner 
„Goethe und Neureuther‘‘ in Monatsber. über Kunftiwiffenfchaft, I. Jahrg. 1g00/1. — Gchottfy, 
München, Öffentl. Kunftfchäge, München 1833. Feftfchrift zum 5ojähr. Jubiläum des bayer. 
Kunftgewerbe:Bereins, München 1901 — Dfto Grautoff, Die Gemäldefammlungen Münchens, 
Leipzig 1907 — Sr. Haad, Die Deutfchromantifer in der bildenden Kunft des 19. Yahrhunderts 
(Zeftfchrift der Univerfität Erlangen), Erlangen ıgor — Pauli, Ph. Dito Runge, Berlin 1916 — 
Adolf Friedrich Graf von Schaf, Nleine Gemäldefammlung. Gfuttgart 5. Auflage 1889. — 
An Bbiographifchen Auffägen liegen außer dem Pechfs in der „Allgem. Deutfchen Biographie‘ 
(BP. 23 1886) vor: ı. Carl Alb. Regnet in deffen „Münchener Künftlerbilder‘‘ II. Bd. Leipzig 
1871. 2. Dr. 4. Schricer, „Eugen Neureuther. Eine Künftlerbiograpbie” in „Deutfche Rund: 
fhyau“ XI. SYahrg. 1865, Bd. 44 und 3. Berthold Riehl, „Eugen Napoleon Neureuther. Zum 
Gedächtnis feines 100. Geburtstages”. Beilage zur Allgemeinen Zeitung, München 1906, 
16. Sanuar. Es lag ihnen offenbar nicht das ganze graphifche Werk Neureuthers vor, wie 
dem Berfaffer, der vor allem aus dem Material heraus und aus dem von ihm gründlich durdy- 
gefehenen fehriftlichen Nachlaß Neureuthers viele neue Beobadyfungen und Seftftellungen machen 
Eonnfe. — Riehl, der vorfreffliche Kenner, Freund und Wegbahner alter und neuerer bayrifcher 
Kunft und Kunftgefchichte, fpracy fchon 1906 aus, daß man Neureuther nur im Kaufe, nicht 
in einer Sammlung oder Ausftellung genießen müffe, um ihn recht zu verftehen. Gein Wunfc) 
aber, es möchte ficy ein funftfinniger DBerleger finden, der unferen Kunftbibliothefen im Haufe 
ein fchönes Neureuther: Album brächte, ift nun allen Kriegsnöten zum Troß durc) Hugo Schmidt 
verrirklichf worden. Möchte das große Dpfer deuffcher Kunft neue Sreude 
in jedes gufe Haus bringen. 


Sür gütige Überlaffung von Driginalen und Unterftügung des Herausgebers ift verbindlichft 
zu danken der E. Sraphifchen Sammlung München, der E. Hof: und Gtaatsbibliothet München, 
der Gtädfifchen biftorifchen Sammlung Maillinger-Sammlung) München, 
der F. Dffentl. Bibliothef in Dresden. 
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Heidenvöslein. 


Sah ein Knab’ em KRöslem ftehjn, 
Köslen auf der Heiden, 
War fo jung und morgenfchäit, 
Liefer fenel 85 nah zu fen, 
Saty’s mit vielen Frewen . 
Koslein, Röslein, Röslein rot, 8 
Röslen auf der Hewen . z 


Rrabe fprach: ich breche dich, 
Roöslen auf der Heiden ! 
Rösleim fprach : ich jleche duch, 
aß du ewig derikft an mich, 
Und ich wills nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslen roth, 
Röslem auf der Headen. 


/ ä 
Fra Ze 
F 7 

nn 
f 
yr 
ai 
x 
/ 


5A 


\ 


2) = 

Und der wilde Rnabe brac u CM Y 

5 Röslein auf der Heiden; Va, 
Röslein tochrte ich und flach, SV 


Half ihr doch kein Weh und Ach. 
luft es cben leer. 

Aöslen , Röslein, Röslein coth, 
Roslem auf der Yriden. 
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Eugen Peurauther. 


Zweites Hellas 
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Ir — Var Gericht. 


Don wen tch es habe, dus fag’ ich euch nicht, 
Nas Kuw ın meinem Ich, _ 
fur ! fpeut ihr aus, dur Ibure da! 
An doch ein ehrlich Werk. 


Alt Yoem ich much tevuxte, das Tag ich euch nicht. 
Mein Schatz ıJl keb und gut, 
Tragl er eine goldene Kell am Ibola, 
Tragl er einen Jhraherren But 


Sol Spott und Ahohn getragen Teur, 
Trag'ich aller den bohn.. 
Ich kenn’ ihn wohl, er kennt much wohl, 
U Gott werd much davon. 


herr Murrer wid Iberr Ammann ihr, 
dch bitte, laßt mich in Ruh ! 
65 ft mern Kuw, ea bletbt mein KuW, 
Ihr gebt mir [a nichts dazu. 
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u T We berrtich leuchtet mir dur Hakur ! h S 
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ie du mir Fugen? & 
Und Freud und Muth & 
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Aer Aıfcher. 


Aas Waller raufcht das Waller fchwoll, 
Ein Ffcher fa) daran, 
Sah nuch dem Angel vuhevoll,. 
Kuhl bis uns Gerz hinan. 
And rote er fitgt, und wie er laufcht, 
Therlt [ich die Fluth empor, 
Aus dem bemegten Waller raufcht 
Ein feuchtes Merb hervar. 


Ste fung zw ihm, [te [pruch zu ihm : 
Mas lockt du meine Brut, 
Alt Aenfchammitz und Mlenfchentift 
hinauf in Todegaluth? 
Ach! wußte]t dw ‚wie's Fichlem ıJb 
Su wohlig waf denn Grund, 
Du [itegft herunter, vote dw bift, 
Una wurdelt erfi gehum. 


Wabt ftch dte lebe Summe nicht, 
Mer Aland fich nicht im leer : 
Rehrt wellenachmend ihr Geficht 
Precht doppelt fchaner her e 
Hackt drch der tiefe Himmel nicht, 
Dax feuchtverklarte Alan ? 

Vockt Arch Art eigen Angeficht 
Bricht her m ewigen Tyan : 


Aus Waffer raucht, das MWuffer [chwoll, 
Ketzt ihm den nackten Fuß, 
Sen Herz wuchs ıhım fa Jehnfuchtsvoll, 
Mte ber der Tisblien Gru]) . 
Ste |prach zu ıhnt, [te fang zw ıhın , 
Ax wars um ıhı arjchehr., 
Halb zog [te ihre, halb fank er hin, 
Und ward nucht mehr gefeh. 


A wären wir weiter, o war ich zu Yaus ! 
Sie kommen. Da naht fohon der nächtliche Graus; 
Sir fiws die unholdigen Schmweftern 
Sie flreifen herau und fie finden uns hier, 
Sie trinken das mühlanı aeholte das Wier, 
And laffen nur leer uns die Krüge. 


So fprechen die Rinder und drücken Jich fehmell, 
Da zeigt fich vor ilmen em alter Gefell : 
Nur fiille, Rind! Kinderlein, flille ! 

Dice Ihulden fie kommen von durjliger Iagd, 
And lafı ihr fie trinken wie's jeder behugl, 
Yan fund fie euch hold, die Unholden . 


ur 
Gefagt fo gefchehn ! und da naht fich der Graus, & 
Und fichet fo grau und fo fihattenhafl aus, 
Doc Jchlürft es und fchlampft es auf's befle . ( [ 
Bas Vier ift verjchwunden, die Krüge [nd leer; % 
Hun fauft es und brauft es das wüthige Herr, 
Ins weite Gethal und Gebirge . 
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Dir Rinderlein üngflich gen Haufe fo fehnell, 
Gefellt fich zu ikmen der fromme Gefell: 
Ihe Püppehen nur feid nr nicht Iraurig .. 
Wir kriegen nun Schelten und Streich bis aufs Blut. 
Wein keineswegs ‚alles geht herrlich und gut, 
Aur fchweiget und horcher wie Hläuslein . 
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And der cs euch anrath und der es befichlt, 
Er ifi es, der gern mit den Rinderlein fpielt, 
Der alte Getreue, der Eckart. 

Vom Wundermann hat man cuch immer erzählt, 
Mur hat die Weflatiqung jedem gefehlt , 
Die habt ihr nun köfllich in Hanven.. 


Sie kommen nach Yauje,fie jetzen den Rrug 
Ein jedes den Eltern ‚befcheiden genug , 
Und harren der Schläg’ und der Schelten. 
Dach Jiche,man kojtet;, Ein herrliches Bier | 
Alan trinke in die Runde fchon dreimal und vier 


- Und noch ninmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder es dauert zum morgenden (ag; 


EN Boch [raget wer immer zu fragen vermag: 


S 


Wie ifis mit den Krügen ergangen ? 

Aie Mäuslem fie lächeln, im Stillen ergött ; 
Sie lammeln und jlottern und fehmatzen zuletzt, 
Und gleich find verirocknet die Mrüge . 


Und wenn euch, ihr Kinder, mil weuem Geftcht, 
Ein Vater, cin Hchrer, cin Aldermann fpricht, 
So herchet und folget ihm pünktlich | 
Ad liegt auch das Zinglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern fl fchädlich ,verjchweigen ill gut; 
Damı füllt Jich das Bier in den Krügen . 3 
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Die Spinuerin. 
Als ich fill und ruhig fpann, 


(A 
> e, Sn Ohne uur oden, RE 
AN \ N Zvat ein An junger Mann NK DR 
SE ... Habe wir zum Boden. er 
LT, Soble, was nl uber war, er 
De Sollte en agen ? 
Ba: Aleın dem fe Bleidez Yacı, 
ee Und den gleich hen fa en 


Bubig war er en dabei, 
Ku es wicht beim 
And der Selen rip enb biwel, 
I - Den ich lang’ erhalten. ee 
ERSTES Und des Hachses Steingemicht, || _ „ 
MW “ PATINeEl. Gab noch ee a) .) a 
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Als ich fie zum (Heber trug, 
au Eich“ war fich Keen 
wem armes er f&lug 4 
Fi gefegwindern Sch Hügen. 
Aun beim heißen Sonnenfti 
Brıng' Lu a Blei ie iz AN nn " 
Und m a ce ich much 4: 
Aach Bm nachlten Teiche. DS 
Was ich ın dem Ramwmerlein 
Still und fein gefpounen, 


BKowmf_wie kann es anders feyn? sr x 
Endlich ar die Sonnen. 
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Juchhe ! 
N _ & m ts [a wohl nur mder Welt. 
> I $ TUC Juchhe! 
NN 


Un wer will mern Kumerade few, 
et ftof mut on, der ffumm'nut eur, 
SI duefer Beige Wen. 


Ich felltimen Sach auf Geld und Gut. 
Succhbe ! 

Arad win Muth. 
N ich ! 

Ne Alanze vollte hier und dort, 

Um bufchr ch he an emem Ikt, 


Am amdern war [te fort. 


{ e u 
; Naruber verlar ıch 


Auf Werber ftellt ich nun mein Sach. 
Suche ! 
Naher mir kam viel Ungemach . 
AN \ N nach ! 
Ydr v \ Me falfche fucht [tch eun ander Theil, 
in and Treue macht nur lange Werl‘ 
\ Mi Aelie wor recht ferl. 


Dur trinkt 


Tafel 10. 


‘Vanitas! vanitatum vanitas! - 


Ich hab mem Sach auf Richt au mai Ih mem Sach auf = w Fahrt \ 


Dan hab’ ich mtein Sach auf Nichte aeftellt. 
Um mer gehört dte ganze Welt. 
Au Erde Ei num Sarg und Schmans, 


nur alle Dergen aus , 
Me letzte mu)) heraus ! 
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Buchhe! 
Wrd lu) merne Vaterluwesart. 

N och ! 
Und nur behagl es nwgends vecht, (7 
He Koll war fremd das Aictt war fchlecht, “N 
Pumud veflana much recht . 


Ich Stelle mem Sach urf Ruhm Er FR 
Iucchhe ! I X 
Und fh ! gleich halt eu Amdrer EN 
A roch ! 
Wir ich mach hatt hervar gelhan, 
Au Jaher Due Meute Scheel much an 
batte Kewem Recht gethan . 


Juchhe | 
Ürd una gelang fo murcher Sug. 
Iuchhe ! 
Wr zugen ur Feudes Hand hurem, 
Nem Freunde jollts richt vrel been. 
Und ich verlor euv Arun. 


Duchhe ! 


duchbe | 
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Tafel 11. 


Gretchen . 


Ach nueige, 
Mu Schmerzenweiche, 
Dein Antlig guadıg meter Ruth! 


Nas Schwert m Bergen, 
AU toufend Schmerzen 
Mlich]t auf zu denus Sohnes Tod. 


Aum Vater blickft du, 
Und Seußer [chichft du 
Ibtnauf um [eur und deine Ruth. 


Wer fühlet, 

Wir muhlet 

Der Schmerz nur ım Geben ? 
Mas mein armes Merz bier bonget, 
Was es ztitert, was verlangel, 
Meißt nur du, nur du allen | 


Wahn ch immer gehe, 

Mir roch, inte meh, mıe wehe 
Mid mir im Rufen bier! 
Ich bin ach kaum alleine, 
Ich meur\tch mein',tch meine, 
Dos herz zerbricht in mır. 


Die Scherben vor nıemem Senfter 
Hethaut'ich mit Thranern, ach ! 
Ma uch am fruhen Morgen 

Du dufe Blumen brach. 


Schun hell m nıeme Konmeer 
Me Saure früh herauf, 

Sal uh m allem Iumnter 

In meuuem Bel [chon auf. 


bil! vette mich von Schmach und Tod | 
Ach rwige, 

Nu Schmerzenreiche, 

Mein Anllilg gnüdig ueurer Huth ! 
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Gretchen 


( aus Fauft.) 


Merne Ruh (lt hr, 

Mein Aherz {ft Jchmer, 
Ich furde Jte nimnter 

Un nımmermehr. 


Wo ich ihn nicht hab’ 
Zt mir das Grab, 
Die ganze Welt 

Ift mır vergallt. 


Mein wmer Kopf 
If mir verrückt, 
Men armer Stan 
It mir zerftücht . 


Meine Nub'yt bin, 
Ale Maerz Ut Jchiver, 
ch finde fie nummer 
WW nimmermehr . 


Buch hm nur Jchau ıch 
Aum Senfter buraus , 
Auch ihm nur aeh ch 
Aus dem Ibaus . 


Sein hoher bung, 
Sen edle Geltult, 
Sees Mumdes Lacheln, 
Seiner Augen Gewalt . 


Und ferner Kede 
Auuberflup, 

Sen handedruc , 
Und uch fein Kuß ! 


NAlenıe Hub ft bin, 
Mein _ Aber; U Schwer, 
Ich Furwe Jte nimmer 
WU nummtermehr. 


Men Bulen drangt 
Sub nach ıhbm hin. 
Ach dürft ich falfen 
Aw halten chi ! 


Ww kulen ihn 
Su mtr ch wollt‘, 
Ar feinen Külfen 
Vergeben full! 
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Tafel 13. 


Affne Tafel. 


(Fortfetzung) 


Aumge Iberen berief ich auch 

Dicht m mindern ertel, 

Mu Jogar befchetden [ow 

Nut gefüllem Heutel , 

Die bat ich [merklich , 
SS hahers ongerummen . 
Ihanschen, geh’ und feh drch um ! 
Steh mur ob Je kommen |! 


1) 


Mauer md ich mit Kefpekt 

Me uf ihre Arauen 

Ganz ullen, nicht ruben aus 

Auf dre Jchangfte Schauen . 

Ste erwiederten den Gruf, 

Ihnbens genommen . 
anschen, geh’ und [ieh dich um! 
Steh’ mir ob fie kommen! 


a Dichter [ud ich wuch herbei, 


— O Unfre Duft zu mehren, 
Die wert lieber ein fremdes Wind 

© Ma ihr eigrues baren . 

Ale duefe feimntten em, 

bbabers angenommen. 


boanschen, geh und fich Orc um! 
° Steh mir ob fie kommen | 


Doch ich ehe niemand gehn 

Sche nemund emmen ! 

Suppe kocht und Jurdet em, 

Araten will verbremmm . 

Ach ‚vor hubens, frccht ich un , 

Fu gem genommun ! 
Ihanschen, faq’ was mein]t du wohl? 
Cs wıd numml kommen. 


Ihanzchen lauf’ und Tame uct, 

Ruf mir ruue Gafte | 

Acder komme vote er ift, 

Nas ıft wohl dus Refte ! 

Schon ts n der Stadt bekannt, 

Wohl Yts aufgermmen. 
Ihanschen mach de Tomen wf: 

Sub wur, wu fu kommen ! 
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Arrmuns mus dgfendens mes Less 
Luberte ! Libertz 
due Bubmertel 2 rende hermage 
Tyranı Denker, 
Ges aller. expier vos Porfard 
Fluß la mer que l welavage 
Car larduse des Frangass 
ze gt 
Du sadut de ratre Rabrıe Ernemes dela iyro 
Depend echt de Luruvers Parzihsex lus, armez vos brus 
Jejsması elle st as Du fond del Europe auılıe 
Tous les peuples son& dans les fers 
Eiterle Lilurle 
Que usmortel be rende hernage 
Turans Eembler 
Hous aller axpier vos forfasds 
Pluler la mor&gue lisclavage 
Cein la derse des Frangais 
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An die Kuünftler. ge 
(@ (Schluß) 
6 R ag den Himmel grau Gewölk bedecken, 
DEN ON, Endlos die Hatur (ich kalt erftrecken, 
©, As Y N Doch in euch ift’s füdlic d 


warm und licht, 
Und das Schöne, was ihr einft empfunden , 
Treiber Blüthen noch ın (päten Stunden, 
ird zum Con, zum Gilde, zum Gedicht. 
enn verfunken längft die Sonnenttrahlen, 
Glänzt ihr Widerfchern noch in der Luft, 
uf dem heitern Himmelsraum fich malen 
Ihre Gluthen, auf dem Abenddutt. 


An das Ird’tche fepd ıhr nicht gehettet, 
(Aus des Trüblınns Traurigkeit gerettet, 
Aus Ver laftenden Alltäglichkeit. 

Sorge haltet nimmer euch befangen,, 
Kiebend ift der Himmel aufgegangen , 
Selig Cchwingt lich euer Geift befreit, 
&s berührt die Hülle nur die Erde, 

“In des Geifts unendlichem Gebiet ; 
Nicht gefafst von on Beichwerde, 
Hohes Hdcal die Secle teht. 


(was als flüchtige Geltalt geichwebet , 

as verwirklicht, dafs es ewig leben, 
St serrlich eure hochbegabie Hand. 

er as ın einem Augenblick geboren, 
Geht dann nie und nimmermehr verloren , 
Es vereint Gefühl fich mit Derltand. 
Uebel laften ın des Chalcs &rüften, 
Wenn der Alpen Haupt das Licht verklärt, 
Künltler dringen zu des Himmels Lüften 
Wenn die andren Aenfchen Sram beichwert. 


Doch es kann Biene ewig hier befiehen, 

as geworden, das mus ee verwehen,, 
, Hellas Tempel (elbft die Zeit yer rach; 
Aber wie die Blume fich ceneuet, 
Ya den Saomen, den fic ausgeltreuet, 


Zicht ein Kunftwerk auch das andre nach, 
2) ges dem Leben keimet frifches Keben, 
2. Das zum Werk gewordene Gefühl 


= Wird ein neues künftig herrlich geben 
SOYI— Selber nach Jahrtaufender Grewühl. 
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=: = 
Dr Von den fchönften Lorbern, dir gewinnen 
- Kann ein Held, doch Blut und Ihränen rinnen, 
Leicht verwelkt der grölsre Biegeskran;; 
ber frei bon einem, jeden Slecken 
ird dcr eure Künftler euch bedecken, 
Strahlet im verklärten Nuhmesglany. 
Nur beglückend, freudevoll erhebend 
\ IITSZINS Blüht, ın ewig während höh'rem Ruf, 
| NN vor Ant) NN Edle Ahaten noch der Nachwelt geben, 
\ N U | as der Künftler liebevoll ertchut. 
N \ 
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Das Lied von 
SS von Schuler. 
in) Vivos voco. Mortuos plango. 


Bteht die Sorm, aus Kehm gebrannt 
Heute muß; die Glocke werden! \ 


Srilch, elellen! {epd zur Hand! 


Von der Stirne heifz S 
Binnen mul; der Schweils, 
Soll das Werk den Meilter loben 
Doch der Segen kommt von oben. 


3um Werke, das wir ernft bereiten, 
Gejtemt (ich wohl ein ernttes Dort; 
Wenn gute Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jetzt mit Sleilz betrachten, 
Was durch die Cchwache firaft entlpringt: 
Den fchlechten Alann mufj man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. s 


Das ıft’s ja, was den Alenfchen zteret, PERS 


Und dazu ward ihm der Derftand, 
Daly er im innern Herzen fpürrt, 


Ne 


Was er erichafft mit (einer Hand. SE: 


Tafel 20. 
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er Blocke. 


Fulgura frango.jg Sub 
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gemauert in der Erden A \ 11 Nehmet Holy vom Sichtenftamme, 
\ " / 


Doch recht trocken lafjt es (epn, 

Dal; die eingeprefste $lamme 

Schlage u dem Schwalch hinein! 
fiocht des Rupfers Brei, 
Schnell das 3inn herbei, 

\ Dal; die zähe &lockenfpeile 


‚I Sliehje nach der rechten Weile. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Seuers Mulfe baut, 
Goch auf des Thurmes Glockenttube, 
Da wird es von ung zeugen laut, 
Noch dauern wırds in fpäten QTagen 
Und rühren vieler Acntchen Ohr, 


7 Mnd wird mit dem Betrübten klagen, 
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Und (timmen zu der Andacht Thor 
Was unten tief dem Erdenfohne 
Das wechlelnde Derhängnifz bringt, 
Das Ichlägt an die metallue £irone, 
Wie es erbaulich weiter kiıngt. 
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Das Sied von der Glocke. 


(Sortletzung 1.) 

Weihe Blalen Ceh’ ich Cpringen ; 

Wohl! die Mauffen (ind ım Fluß; 

Lafjt’s mit aa durchdringen, 

28 befördert fchnell den Buß. 

uch vom Schaume rein Sy) 
Muß; die anitchunn fepn, RR 7 

Dal; vom reinlichen Metalle 
2 Rein und voll die Stimme fchalle. 


Denn mit der Sreude Seierklange 
Begrüßzt fie das geliebte Kind 

Auf feines Lebens erlftem Gange, 

Den es in Schlafes Arm beginnt. 

Ihm ruhen noch im Jeitenfchoofze 

Die fchwarzen und dre heitern Lsofe, 
Der Mutterliebe Jarte Sorgen 

Bewachen feinen goldnen Alorgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgefchwind. 

Dom Alüdehen reitet (ich (tol; der Ainabe,) 
Er ftitemt ıns £eben wild hinaus, | 
Durchmißt dir Welt am Wanderftabe, \ )| . 
Stemd behrt er heim ins Daterhaus: 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, | ü 
Wie ein Gebild aus Himmels Höh'n, 
Alis züchtigen, verfchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor frch ftehn 
Da fafjt ein namenloles Schnen 

Des Yunglings Gerz er ırst allem 

Aus feinen Augen beeehen Ghranen 

Er flieht der Brüder wilden Reihin- 
Erröthend folgt er ihren Spuren, 

Und ift von ihrem Gruß begtückt 

Das Schönfte (ucht er auf den Fluren || 
Womit er (sine Liebe Ichmickt, 

©! zarte Sehnlucht, füßes Hoffen i 


Der erlten Liebe golöne Zeit! 

Das Auge fieht den Himmel offen, 

Es Ichwelgt das Herz ın Seligken, + | 

ı ©! dat; fie ewig grünen bliebe 
I Die fchone Zeit der jungen Siebe ! 
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Das fied von der Glocke. 
(Sortfeyung 2.) 


Wie fich Schon die Pfeifen bräunen! 
Dieles Stäbchen tauch’ A ein, 


Scehn wir's überglaft erfcheinen, 


Wird’s zum Bulle zeitig (ep. 
Vetzt, Gelellen, frılch! 
Prüft mir das Gemilch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Jarten, 
Wo Starkes fich und Mlildes paarten, 
On giebt es einen guten filang. 
Drum prüfe, wer (ich ewig bindet, 
©b fich das Herz zum Herzen findet; 
Der Wahn ılt kurz, die Keu’ ılt lang! 


Tafel 22. 
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v von. der ©locke. 


(Sortfegung 3.) 


SITZ Kieblich in der Gräute Locken 
N N) Spielt der jungfräuliche Kranz, 
III" Wenn die hellen Kirchenglocken 


& IA laden tu des Seltes Glanz. 


NN” Ach! des Lebens ea Scier 
Je Endigt auch den Lcbens-Mat ; 
} \ Mit dem Gürtel, mit dem Sehleier 
L / a 
N 


Reilyt der fchone Wahn entzjwei. 
Die Leidenlchaft flieht, 
N Die Liebe mufz bleiben ; 
Die Blume verblüht, 
$SeDte Srucht muf; treiben ; 
‘Der Mann muß; hinaus 
| Bn’s feindliche Teben, 
! Muß wirken und ftreben 
——— _ (H5Und pflanzen und fchaffen, 
en Erliften, erraffen, 
7 NO Muß wetten und wagen 
= Das Glück zu erfagen. — __ _ 
[ Da (trömet heben die unendliche Gabe, 
&s füllt (ich derSpeicher mit köftlicherHabe, 
DieRäume wachfen, es dehnt (ich das Haus; 
Und drinnen waltet 
{ 


Die züchtige Gausfrau, |. N _ 
U) A 
MEN SET 
a { X Kr K 
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Und herrfchet weile 
Im häuslichen Kreife, % N 7 
Und lehret die Mädchen, %. 7 
Uud wehret den Anaben, 


Die AMlutter der ie E 


DD, Faden, ä 
U ON Und fammelt ım reinlich geglättetenSchrein I 
x” N\ 1 Die fchtmmerndeWolle,den fchneeigtengein, 
1 /)Mnd füget zum Guten den Glan und den , F7 
en NZ Schimmer, 
AN Und ruhe nimmer. 


U 


Und der Schrunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 


Gegen des Unglücks Macht 
Steht mir des Haufes peacht: 
Doch mit des Gefchickes Mächten 


It kein ew’ger Bund zu Flechten, 
Mnd das Unglück fchreitet Cchnell. 


= Wohl! Nun kann der Euft begmnnen; 
fl - 1. Schön gejacket ift der Bruch. 
> Doch, bevor wir's laffen rinnen, 
4 Betet einen frommen Spruch! 
Stoht den Zapfen aus! 
Gott bewahr das Haus! 
— Mauchend in des MHenkels Bogen 
___k. Schiehtie mit feuerbraunen Degen 
) 


\ SS ‚r Wohlthätig tft des Seuers Macht, b 
Ilm N N [77 Wenn fie der Alenfch bezähmt, bewacht ; | 
Mlllae : I Und was er bildet, was sr Ichafft, -\ 
et 
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Das fied von der Glocke. 
(Sortfetzung 5.) 


Doch furchtbar wird die Hımmelskraft, 
Wenn fie der Seflel (ich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur 
Die freie Tochter der Natur; 
Wehe, wenn fie losgelaffen, 
Wachlend ohne Widerltand, 
Durch die volkbelebten Saffen 
Wälzt den ungeheuern Brand! 
If Denn die Elemente haffen 
u Su Das Gebild’ der Alenfchenhano. 
Aus der Wolke 
Quillt der Segen, 
Strömt der Regen; 
Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zurkt der Strahl ! 
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"Mas fied von der Glocke. 
(Sortfetzung 6.) 


Hört ihr's wimmern hoch vom Ehurm? 
Das ilt Sturm! 
Roth wie Blut 
Dt der Himmel; 
Das ıft nicht des Tages Blut! 
Welch Getümmel 
Straßen auf! 
Dampf wallt auf! 
Slackernd (teigt die Seuerläule; 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächlt es fort in Windeseile; 
Kochend wie aus Ofens Rachen 
Glühn die Lüfte, Galken krachen, 
folten (türzen, Senfter klirren, 
inder jammern, Mütter irren, 
| Ehiere wimmern 
Unfer &rümmern! 
Alles rennet, refftet, flüchtet, 
Taghell ilt die Macht gelichtet! 
Durch der Sande lange Kette 
Um die Wette 
\ £liegt der Eimer; hoch im Bogen 
Sprigen Quellen Waflerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Slamme braufend. lucht; 
Dralleind in die dürre Srucht 
Sällt fie, in des Speichers Räume, 
An der Sparten dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit (ich fort der Erde Wucht 
RV/\ Heiffen, ın gewalt'ger Slurht. 
7%, \ Wächtt lie in des Kimmels Hohen 
/| Riefengrofz! 
\ // Geffnungstos 
ara Weichk der Mlenich der Göfterffäcke; 
AR Mülsig Geht er feine Werke 
E ( N Und bewundernd untergehen. 
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Das Lied von der Blocke. 
(Sortletzung 7.) 


SI 
Aut 


Seergebrannt 7, 
It die Stätte, ZU, 
Wilder Stürme rauhes Bette; 

In den öden Senfterhöhlen 

Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolken ichanen 
Hoch hinein. & 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Mabe 
Sendet noch der Menich zurück — 
Greift oh scan zum Wanderftabe; 
Was Seuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein fühßer Croft ift ıhm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Kteben, 
Und freh! chm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd’ ılt’s aufgenommen, 
Glücklich it die Sorm gefüllt; 
Wird’s auch Cchön zu Lage kommen, 
Dal; ce Sleılz; und Aunft vergili? 
Wenn der Gut; mißlang? 
Wenn die Sorm zerfprang? 
Ach! vielleicht, ındem wir hoffen 
Hat uns Unheil Cchon getroffen. 


a TI 
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as Lied von der eı BIN 2 


£ (Sortletzung 8.) 


Dem dunkeln Schoß; der heil’gen ER 
Vertrauen wir der Bände That, 
Dertraut der Sämann feine Saat, 
Und hofft, dal; fie emtkermen werde 
Zum Segen, nach des Himmels Rath. 
Noch kö tlicheren Samen bergen 

Wir traurend ın der Erde Schatz, 
Und hoffen, dal; er aus den Särgen 
Ebluhen (oll zu fchönerm £oos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
@önt die Glocke 
Grabgelang ; 
Ernft begleiten ihre @rauerfchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. io\ / 


Ach! die Gattin ilt’s, die theure, DW, 
Ach! es ift die treue AMlutter, an 
s) Die der fchwarze Fürlt der Schatten \NQ 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, I) 
Aus der jarten finder Schar, zz 
Die fie blühend ıhm gebar, 
/Die fie an der treuen Bruft 
ir Wachlen fah mit Mutterluft 9 
Ach! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöft auf immerdar, 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Alutter war, 
Denn es fehlt ıhr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; E_ 
An vermwailter Stätte Ichalten RS Q 
Wird die Fremde, licbeleer. ie 
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Das fied von der Glocke. ") , 
(Sortfetyung 9.) NIE 


Bis die Glocke (ich verkühlet 
Lalzt die firenge Arbeit ruhn: 
Wie im Saub der Dogel (pielet 
Mag lich jeder gütlich thun. 
« Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burfch die Defper Cchlagen: 
Meilter muß; lich immer plagen. 


Alunter fordert (eine Schkitte 
|| Sern im wilden Sorlt der Wandrer 
YA Mach der lieben GHeimathütte. 
Dlökend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
NA | Breitgeltirnte, glatte Scharen 
Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 
{N Schwankt der Wagen, 
& fiornbeladen, 
Bunt von Sarben 
Auf den Garben DN 
Liegt der franz, u 
AN Und das junge Volk der Schnitter ZI N 
Stege zum Lan. — DE 
N) Markt und Stralje werden ftiller, 
Era 5.) Mm des Kicht's gefell'ge Slamme 
\gd Sammeln (ich die Hausbewohner, 
12) Und das Stadtthor fehlielzt Cıch knarrend. A} N 
-, Schwarz bederket Sr 


NN ©) Sich die Erde; 
2 A Doch den fichern Bürger Cchrecket 
Ay Nicht die Nacht, 
Die den Böfen Se wecket, 


NEN 
Denn das Auge des Geletjes wach un. 
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(Sortfeyung 10) 


Heilige Ordnung, fegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungelell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu (anften Sitten, 
N L " Und das theuerlte der Bande 
on Wob, den Trieb zum Daterlande ! 
Eaufend fleity’ge Hände regen, one Sriede, (£ 
Helfen lich in munterm Bund, Sühe Eintracht, u 
And in feurigem Bewegen Weılet, weilet 
Werden alle firäfte kund; Sreundlich über dieler Stadt! 
Fleilter rührt (ich und &efelle Alöge nie der Tag erlcheinen, 
In der Sreiheit heil’gem Schutz, i Wo des rauhen Pirieges Horden 


Ieder freut fich feiner Stelle, Dieles Ctille Thal durehtoben, 

Bistet dem Derächter Erut;. Wo der Himmel, 

Arbeit ift des Bürgers Iierde, % Den des Abends lanfte Röthe 
£ieblich malt, 

Ehrt den König feine Würde, Von der Dörfer, von der Städte 

Ehret uns der Hände Seil; 13 Wildem Brande fchrechlich ftrahlt! 
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Segen ilt der Mühe Preis; 


& ® [Ey 


NUN 


N) 
Ill 


INN) 
NINININ 
Man 


5 [k X ! (dr 
‚ ” R x N h 
0 RR \ S 
N P 
er Wa 
as Lied von der Glocke. 


(Sortletyung 11.) 


Uun jerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abficht hat's erfüllt, — 

Dat; fich Gerz und Auge weide 

An dem wehlarlungnen Bild, 
Schwingt den fjiammer, fchwingt, 
Bis der Mantel (pringt! 

Wenn die Glock’ (oll auferftehen, 

Mul; die Form in Stücken gehen. 


Der Meilter kann die Sorm zerbrerhen 

Mit weiler Hand, zur rechten Jeit; 

Doch wehe, wenn in Slammenbächen 

Das glüh'nde Erz ich felbft befreit! 
Blindwüthend mit des Donners Arachn_ N 
3erlprengt es das geborltne Haus, \ NS 
Und wie aus offnem Höllenrachen x 
Speit es Derderben zündend aus ! \ 
Wo rohe Gräfte (innlos walten, 

Da kann lich kein Gebild geftalten, 

Wenn fich die Völker Celbft befrein, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Tafel 3ı. 


\ s Das Lied von der &locke, 
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(Sortletzung 12.) 


Weh, wenn fich ın dem Schofz der Städte 
Der £euerzunder ftıll gehäuft; 
Das Volk, zerreiend feine Kette, 
Zur Eigenhülfe fchrecklich greift! 
Da jerret an der Glocke Strängen 
Der ‚Aufruhr, dafz fie heulend Cchallt, 


\Y% Und nur geweiht zu Sriedensklängen, 


Die Lolung anltunmt zur Gewalt. 


Srerheit undGleichheit hört man fchallen: 
Sn 


er ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen (ich, die Hallen, 


Da werden Weiber zu Hpänen 


5 N Und Würgerbanden ziehn umher. 
ser) 


7 Und treiben mit neh Schen ; 


Uoch yuckend mit des Panthers Zähnen, 
3erreilfen (te des Seindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr; es löfen 

Sich alle Sande frammer Scheu ; 

Der Gute räumt den Platz dem Böfen, 
Und alle Safter walten frei. 

Gefährlich ift’s den Leu zu wecken, 
Derderblich tft des Tigers Zahn ; 


ah der Cchrecklichlte der Schrecken 

Das ılt der Menfch ın feinem Wahn. 

Weh' denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 

Ste ftrahlt ıhm nicht ; (ie kann nur zünden, © 

Und äfchert Stadt’ und Lünder ein. 
Sn ER 
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Das Lied von der Glocke. 
(Sortletzung 13.) 


Sreude hat mir Gott gegeben! 
Schet, wie ein goldner Stern 
Aus der Mülfe, blank und cben, 
Schällt (ich der metallne Kern! 
Don dem Helm jum firanz 
Spielt's, wie Sonnenglan;. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! Herein! 

Gefellen alle, Cchliegt den Reihen! 
Dal; wır die Glocke taufend weihen: 
Concordia foll ihr Name (eyn. 
Zur Eintracht, zu herpinnigem Dereine 
Derfammle (te die liebende Gemeine. 


Und dies (ep fortan uf Beruf, 


Wozu der Meıfter fie erlchuf! 

Hoch über’n niedern Erdenleben 

Soll fie im blauen Nimmelszelt 

Die Machbarın des Donners et 
Und gränzen an die Sternenwelt; 
Boll eine Stimme fepn von oben, 
Wie der Geftirne helle Schar, 

Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das bekränzte Tahr. 

Nur ewigen und ernften Dingen 

Sep ıhr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlich mit den fchnellen Schwingen 
Berühr ım Sluge lie die Zeit. 

Dem Schicklal leihe fie die Zunge; 
Selbft herzlos, ohne Migefühl, 
Begleite (te mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechlelvolles Spiel. 

Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entfchallt; 
80 Lehre (ie, dalz nichts beftchen, 
Dal; alles Brdilrhe verhallt. 


Zafel 33. 
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Das fied von der Glocke. 
Schluß. 


Yetjo mit der iraft des Btranges 
Wiege die Glock’ mir aus der Gruft, 
Dat; fie in das Heich des Mlanges 
Steige, ın die fimmelsluft. 

3iehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fich, Cchwebt! 
Sreude dieler Stadt bedeute, 
Sriede fep ihr erft Grläute. 
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